
as Fleisch heißt auf Griechisch >-ek»5. l-Atine dgro, Französisch
L))a/,-, Italiänisch und Hispanisch Qn-ne. Aller Vogel Fleisch giebt
weniger Nährung, als das Fleisch der viersüssigen Thiere; denn ihre
Natur ist feucht und warm; es wird aber leichter und besser, als ander

VLA Fleisch, verdauet; daher man dann etlicher Vögel Fleisch den Schwa¬
chen in der Speise zu gemessen, erlaubet, als sonderlich die Rebhuner,

junge Hennen, Phajanen, junge Hahnen, Capaunen, KrameMvZei, Schnep--
sen, Lerchen, und dergleichen.

Wahl der So werden nun in der Speise allen andern fürgezogen die Hühner, welche
Hühner nicht zu iung,^ noch zu alt seyn, und die auch ke/ne E»er geleget haben. Denn solche
zurSpe-se. sind Mi'ttelmässiger Natur, machen wederSchleim nochGalie, geben gute Nahrung,

und stärken wohl, uud sind derowegen öeu schwachen, kranken Menschen , und de¬
nen, welche sich wtder von der Schwachheit erhöhten, sehr bequem.

Die gar junge Hühnlein , oder Vogel , sind nicht so sehr nützlich; denn sie
machen viel schleimige Feuchtigkeiten. Dergleichen die gar alte Hühner uud Vögel
verdauen sich schwerlich; weil sie so gar zahe und trocken sind. Doch mag man die
alten Hühner oder Capaunen snr die Kranken bereiten, so, daß man sie wohl siede,
uud darnach in emem Mörsel zu einem Geinüß siosse, und mit der gesottenen Bl ühe
durchschlage, darnach mit Safran, und anderer Specerey, nach des Kranken Lust
und Wohlgefallen, bereite.

Die alten Hahnen sollen die Kranken ganz und gar vermeiden; desgleichen die
Gänse, Enten , Kraniche , Pfauen. Denn sie verdauen sich schwerlich, drücken
den blöden Magen, bringen Fieber, und besonders das Entenfleisch.

Es sollen sich auch die Kranken der'Tanben, Holztauben, Turteltauben, ganz
enthalten. Doch mag man die jährigen Turteltauben versuchen; diejenigen aber,
so alter sind , ganz und gär nicht.

Diß sey insgemein vom Fleisch der Vögel gesagt, von welchem hernach inson¬
derh eit/ jedoch nicht von allen, sondern von den surnehmsten uud bekanntesten, soll
AesiW werden.

Eyer,
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Von

Beschreibung der fürnehmsten Vögel,
sammt derstlbigen wahren, künstlichen Md

eigentlichen Abbildungen.
Voll der Vogel Fleisch ittsgemem, Cap. i.



Won den Thieren der Erde. 635

Eyer, Ova, Cap. 2.
Ey wird auf Griechisch «°'v, I-atine Ovum, Französisch u?z .

Iral. Ovo, und lTlisp. //Mvo genannt.
Die Eyer, sagt Lalenus lib. n. 8impl. sind keine

Theile der Thiere, sondern vergleichen sich einem Angewachs.
Sie sind aber geschaffen zu Erhaltung des Geschlechts, und
dann auch zur Nahrung nützlich..

Es legen alle Vögel, so mit Federn bekleidet sind/ ihre Eyer.
Denn obwol eine Fledermauß fliegen kann, so hat sie doch nichts

mit den Vögeln gemein, und bringet ihre Geburt wie andere Mäuse.
Unter andern Thieren haben auch die Schlangen Eyer, aus denen ihre Jungen

heraus Messen. Den Unterschied aber der Eyer nach dem Geschlecht der Thiere zu
erzählen, lassen wir allhie anstehe!?; wollen nur überhaupt von Eyern, und für-
nemlich von der Hühner- und Phasanen Eyern sagen. Es ist auch zu merken, daß,
wo man ohne Zusatz von den Eyern redet, daß man der Hühner - und Phasanmeye?
verstehen soll, wie solches auch (^lenus lid. z. äe erwähnet.

Vom Unterschied der Eyer.
Der Eyer sind sürnemlichdreyerley Geschlecht und Unterschied. Der erste Un-Wim«

terschied ist in ihrer Substanz; denn der Hühner- und Phasaneneyer sind besser, als der^">,.
andern Vögel. Der andere >n der Zeit, nach welcher die frische besser sind, dannK^ne
die alten. Der dritte Unterschied ist in der Kochung, weil man die lautere Eyer, Eyer.
Lordiüa genannt, nur nwarmen, die weichen Cver aber, IrenMz, und ge-- 1'oks.
nannt, besser aufsieden, und die harten, LoÄz, genannt, gar wohl sieden lässet.

So gehen nun die lautere Eyer leicht durch, geben aber wenig Nahrung, ma¬
chen die muhe Kehle glatt. Die weichen geben gute Nahrung, und find die besten. Weiche

Die harten Ever dauen sich schwerlich, gehen langsam hinab, und geben dem 5»".
Leib grobe und böse Nahrung. ^ remul-.

Die gebackenenEyer, so man in einer Pfanne bereitet, geben ganz böse
Nahrung, und blähen den Magen auf, machen grobe überflüssige Feuchtigkeit und
bösen Saft.

Die weichen Eyer, wie gesagt, die besten, geben dem Leib sonderliche gute
Kraft, und machen das Gemüth und Geblüt rein und rechtschaffen,mit Honig und
Butter genossen.

Harte Eyer mit Esi7g gesotten, stopfen die Bauchflüsse. Harte
Der Ganß- und Enteneyer, ob sie wohl nicht so gute Nahrung gebm, so stär-^!>

ken sie doch, und reitzen zu den ehelichen Werken oder Beyschlaf an. Gänger.
Enteeyer»Rraft und Tugend der Lver. Hais.
Brust.

Das Ey ist mittelmässiger Natur, nicht zu kalt, und nicht zu warm, nicht Blase»,
zu feucht, und nicht zu trocken; derhalben wird es zu vielerlei) Arzneyen gebraucht.
Andere sagen, es sey das Eyerklar von Natur kalt und feucht, das gelbe aber warm /fluß.
subtil und feucht. Das Eyerklar lohwarm getrunken, macht die rauhe Kehle glatt,
heilet die Verjehrung der Brust, wehret dem Blutfpeym und den Flüssen, so vom
Haupt auf die Brust fallen, heilen die Versehrte Blasen und das Geschwär der Nieren.

Eyer in.Essig gesotten, und gegessen, stopfen die Bauchflüß , welcherlei) die
seyn. Zu solchem Gebrauch mischen etliche den Saamen kkus, ,
Oallas, und dergleichen stopfende Dinge hinzu. Eyer mit Honig, Essig und Oel,
jedes gleich viel, über dem Feuer in einem irdenen Gefäß gebacken, soll eine bewährte
Arznev seyn für die rothe Ruhr, nach des?iimi Zeugniß.

Das Eyerklar wird zu vielerley Sachen gebraucht, es mildert die hitzige,
giftige, beissende Schäden der Augen, der Schaam und am Hindern, und wehret Schäden,
den Flüssen gewaltig.

Eyerklar mit Weyrauch vermischt, und über das Vordertheil des Haupts Haupt-
geschlagen , stillet die Hauptsiüß, also auf die Stirn geschlagen, ist es gut für die stüß.
Flüsse und das Rinnen der Augen. Es leget, von wegen seiner Kalte, darein ge/^uzenhitz.
tropft, auch derselben Hitze, und stopfet die Schweißlöcher»

Hhh 4 Wem



6z6 Kräuterbuchs Vierter Theil,
Wenn der Brand alsbald mit Eyerklar gesalbet und bestrichen wird/ so fahren

keine Blasen auf.
Von dem frischen Eyerklar macht man eine Salbe zu dem Brand mit Rosenöl/

weissem Wachs und Schafinunfchlitt.
Augen- Eyerklar mit Weyrauch auf die ausfallende Augbraunen gestrichen, ist
braunen, sehr gut.

Das Angesicht im Sommer mit Eyerklar überstrichen, bleibt von der Son-
nenhitz unbeschädigt.

Ge- - Das Gelb von Eyern dienet bey den harten Beulen und Geschwulst, mit Ro-
schwulst. scnöl temperirt und übergelegt.

Evergelb mit ein wenig Safran und Rosenöl gebraten und übergelegt, stillet
Auge»- den Schmerzen der Augen, und löschet derselbigen Hitze; wenn man Etemklee

darzu thut, und also aufgelegt, dienet es den harten und ungeschlachten Blattern
am Hindern.

Das dünne Häutlein, st. innwendig in der Eyerschale ist, treibt den verstopf-
Ham. ten Harn, um das Röhrlein vornen gewickelt, doch , daß das Löchlein dornen an

der Röhre ledig sey.
Aus den weissen Eyerschalen brennt man im Ziegelofen einen schönen weissen

Kalk, ist nützlich zu den Corrosiven und Etzungen.
In Summa/ Eyerklar ist von vielen, Gebrauch,' es müssen ihn auch die Apo¬

theker haben, wen» sie den Zucker clanficiren.
Ein Holz mit Eyerklar überzogen, und wiederum getrocknet, jagt man, soll

Franenzeit Nicht verbrennen. Gänseyer mit Oel vermischt, und warm in die Mutter getreust,
bt-ingen. bringt den Frauen ihre verstopfte Blume in vier Tagen wiederum , wie davon ge¬

rühmet wird.
L^eröl.

Aus dem hart gesottenen Eyerdotter, wenn man ihn in einer Pfannen brät,
bis er braun wird, zwinget man ein köstlich Oel heraus; das dienet zu allerley
Schnmven, Flecken, Zittermäkler, wo sich die am Leib erhaben. Und insonder¬
heit dienet solch Eyeröl zu der Versehrung aller bösen giftigen Wunden und Gebre-
chen der heimlichen Glieder. Zn Summa, es wird zu allerley Gebresten der Haut

kei^ und Räuden gerühmt.
Zyerrveißwasser.

Hühnerey laß hart braten, den Dotter hinweg thun, das We/ß i'n Lalnec»
NariN , also , daß das Wasser nimmer heisser werde, dann daß man einen Finger
darinnen leiden möge, destilliren. Im Destilliren stopfe den Helm oder das Glas
nicht wohl, es wird sonst das Wasser eines üblen Geschmacks, um welches willen
man es in einem frischen Glas wieder deMiren muß. Man möchte es auch in einen;
gemeinen Helm brennen, wie.RosemvMr.

Augenfell. Eyerweißwasser Abends in die Augen gethan, vertreibt derselbigen Fell, und
Schone andere Wehetage. Macht auch ein schön lauter Angesicht, damit gewaschen. Ver-
Haut.' treibt die Narben der Wunden, und macht wetsse Hände, oft darmit gewaschen,

und selbst trocknen lassen.
Eyerdotterrvasser.

Der Dotter, wie vom weissen oben gesagt, in einem irdenen unverstopften
Masen. Helm bereitet, vertreibet die Masen des Angesichts, nach dem Bad / so man wohl

trocken ist, damit gewaschen.

Bereitung des güldenen Eyes, TleAuarium Ovo ge¬
nannt, eine bewährte Arzney für die Pestilenz.

^N imm erstlich darzu ein frisches Ey , mach an der Spitze ein sehr kleines LöchleiN/
dardurch du dasWeisse des Eyes gänzlich heraus ziehen mögest, daß lallein der
Dotter darinn bleibe, füll dann das Ey, anstatt des herausgezogenen Weis¬

sen, mit ungestossenem edlen Aiminet und Safran wiederum aus, verkleibe das Löch¬
lein wohl mit einem Stücklein von einer andern Eyerschale, lege es zu einem sanften
Kohlfeuer, und laß es allgemach braten/ daß der Eyerdotter wohl verhärte/ und oer

Saffran



Honig wird auf Griechisch M'x?, Lateinisch ZVIel. Französisch M'e/, Jta-Namm.
liänilch und Hispanisch Me/ genannt.
Der Honig aus Attica hat den Preis vor den andern, darnach der aus Sici-

lien, so von dem Berge Hybla kommt, und daher Ne! KvdlXum aenennet wird.
Ein guter Honig sollen süß, scharf, eines lieblichen Geruchs,"goldfarbig, nichts

wässerig, nicht schwer, nicht flüssig, nicht leicht abzubrechen, so man ihn zieht, und FÄ'-
wieder hinder sich laufen, und sich zusammen ziehen läßt. chm ^

Seine Tugend und Gebrauch ist zu vielen Gebrechen edel und nützlich. nes guten
Seine Natur ist warm und trocken im andern Grad, hat eine zarte 8ubkzn2, Honigs,

und reiniget, ist auch etwas scharfer Natur; daher er eine ausbreitende Natur em-- Nutzbar,
pfangen.

Er befördert auch den Harn. Mit Wasser vermenget, wohl geschäumet und Stuhl,
eingetrunken,macht er sanfte Stuhlgange. ganz.

Alten schwachen Leuten ist der Honig viel tauglicher, als den jungen hitzigen
Leuten; denn alte Leute werden mit Honig erhalten, bekommen darvon eine gute Nah¬

rung

von Vögeln.
Safran, genugsamlich gedörret werde, daß du ihn pulverisiren mögest, und habe gute
Acht, daß er dir nicht zu Kohlen verbrenne, oder schwarz werde; denn also würde er
seine Kraft verlieren, und dieses kostbare LonkeN unkräftig und untauglich werden.

Wenn dieses Ey 'gnugsam gebraten, sollst du es in einem Mörsel so klein dir
nimer möglich, zerstossen, lege alsdann solche Materie auf eine Waage, und nimm
so schwer weissen Senfsaamen, der auch gepülvcrt sey, darzu, die Stück incorporire
wohl und fieissig durcheinander, thu ferner darzu weissen Diptam der Apotheker,
Tormentill, oder Blutwurzel, jedes ein halb Loth, Kräenauglein ein Quintlein, laß
diese Stück für sich selbst und ein jedes besonder auf das allerrreineste pulverisiren, aus¬
genommen die Krauenäuglein,welche sich nicht pulverisiren lassen, müssen derowegen
mit Fleiß sehr klein zu Pulver gerieben werden. Mische diese oberzählte Stücke fieisig
durch einander; dann nimm Angelikwurzel, Bibernel, Zitwen, Campher, des be¬
sten ungefalschten Theriacs, jedes gleichviel, doch, daß alle solche Stück nicht mehr
wägen, dann obgemeldte Vermischung mit einander; thu es alles zusammen in einen
Mörser, und stoß aufzwo Stunden wohl und kraftiglic!) durch einander, bis es sich
gänzlich und wohl vermische, in Gestalt und rechter Form einer Latwerge, heb es wohl
und fieissig auf, und behalte es in einem saubern Geschirr an einem kühlen Ort, als
an welchem eine solche kostbare Latwerge dreyssig Jahre kräftig und gut bleiben kann.

Der rechte Gebrauch solcher Latwerge ist, daß du eines Gerstenkörnlelns groß
wit Wein wohl zerreibest, und solches nüchtern eingebest, das halt den Menschen den¬
selben Tag sicher vor aller Vergiftung. Wo aber der Mensch darmit beHaft wäre,
foltduihm dieser Latwerge gleicher Maaß, doch vor der zwölften Stunde eingeben.
Ist die Person alt, so gib ihr dieser Latwergen ein Quintlein, aber einem Jungen oder
einem Weib zwey Dritthell eines Quintleins, das sind zween Scrupel.

Hier merke aber fieissig, wo einem die Schwachheit mit Kälte anstößt, daß du
solche Latwerge mit weissem kräftigem Wein zertreiden und eingeben sollt. Aber in
Hitze mit Rosenwasser, oder andern dergleichen destillirten Wassern, als von Violen,
Lattich, und dergleichen, auch in der Nothdurft, wo kein anders vorhanden, mit ge-
meinem lautem Brunnenwasser, darunter auch ein wenig Rosenesstz vermischt.

Honig, MI, Cap. z.
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6z8 Kräuterbuchs dritter Theil,
rung und frisches Geblüt/ aber bey den hitzigen Menschen wird der Honig bald in bit¬
tere Galle verwandelt.

Es sollen aber diejenigen, so Honig brauchen wollen, denselbigen zuvor in Was¬
ser wohl crwallen, und lauter schäumen lassen; sonst blähet der rsheHonig den Bauch,
erweckt den Husten, und so man dessen überflüssig genießt, bewegt er den Eingang
des Magens, daß man sich erbrechen muß.

Me Leute sollen Honig gemessen; denselben bekommt er am allerbesten; bringt
ihnen gute Nahrung, mildert den Husten, und treibt den Harn.

Wer Opium hatte eingenommen, oder zu viel Schwämme gegessen, oder von
Schlangen gestochen, oder von einem wütenden Hund gebissen wäre, demselbigen soll
man auch Honig zu essen geben; denn es hilft sehr wohl, schreibet Oiolcoriäes,

Honig genossen, hilft und bekommt auch dem bresthaften Hals sehr wohl; denn
Geschwär. er mildert und erweichet die Geschwür, säubert die Wunden, und fördert sie zur Hei¬

lung. In solchem Fall ist der Rosenhonig köstlich,
Honig mit der Wurzel Lotto rempem't und angestrichen, soll die S'preckel oder

Risamen unter den Augen vertreiben.
Warmer Honig mit ZalZemmT vermischt, und in die Ohren gethan, vertreibt

das Sausen und stillet den Schinerzen. Das Haupt damit gesalbet, tödtet Läus
und Nisse.

Man macht auch viel nützliche Arzneyen aus dem Honig für die dunkeln Augen;
denn er reinigt und vertreibt alles, was das Gesicht verfinstern kmm.

Zu allerley Wunden, Schrunden und Kecken mag man Honig gebrauchen,
denn es säubert, rein.-gt und heftet das abgeschält Fleisch zusammen. Und ist in
Summa ein lehr nützlich Ding bey vielen Gebrechen.

Man macht auch aus Honig viel und mancherley Lomxoimon und Latwergen,
Meth, Essig, und anders mchr.

Mft>

Hals

Risel-
Flccken,
Ohren¬
sausen.
Lauß»

Meth.

Honig-
Wein.
Konig-
Essig.

Der Meth wird von Honig gemacht: Nimm enxn Theil Honig, und acht
T heil Wasser, laß sauberlich mit einander sieden, und es wohl ab,' so hast du einen
köstlichen Meth oder Honigwasser; für die alten kalten l^ieZmarischcn Menschen ,
welche zu Flüssen geneigt; die werden davon gestärkt, ernähret und erhalten. Die
Griechen nenne» den Meth und Melicruconi die Lateiner aber -^usin
mulüun, das ist, Honigwasser.

Der Honigwein, Oenvme^und Vmum mullum. genannt, wird also gemacht:
Nimm einen Theil Honig, fünf Theil Wein, und laß es mit einander sieden.

Der Honigessig / 0x)?mc!l und ^Lecum mullum genannt, wird a/so bereitet;
Nimm Honig und scharfen Essig, jedes gleich viel, und laß es nnte/nandcr sieden.

Solchen Honigwein und Essig mag man auch mit andern purgirenden Stücken,
nach dem mau sie brauchen will, zu diesen', oder einem andern Numm L zu purgircn,
vermischen.

Hsmgwasser.

Der beste Honig ist von den Immen oder Bienen, so weiß ist; und wenn man
ihn destilliren will, soll er unter remen, weissen, gewaschenen Sand, der weder ge¬
trocknet noch gedörret ist, vermischt werden; das Feuer soll anfangs gar schwach
styn.

Schon Mit diesem Wasser das Haupt oft gewaschen und gerieben, macht schöne lange
H"". Haar.
Auqen. Das Wasser in die Augen gethan, ist sehr gut; vertreibet auch derselbigenFell.
Wunden Wasstr reiniget die unflätige reine Wunden und alte Schäden, dieselbige

alle Tage ein oder zweymal damit gewaschen; macht auch Fleisch darinn wachsen, em
Tüchlem darinn genetzt, und darüber gelegt.

Das Wasser heilet allen Brand, mit Tüchern darüber gelegt.

Me man Honig destilliren soll.

Eine andere Lehr, Honig zu destilliren: Nimm Honig, so viel du willt; thuHn m
einen gläsernen Kolben, setz ihn vierzehn Tage lang wohl verstopft in Rvßmist, daß der

... ' Mist

Brand.



von Vögeln. 6Z9
Mist alle Wochen erwärmet werde; dann stelle den Kolben in ein Destilliröfeleinmit
Asche gefüllt, laß den Honig mit sanftem Feuer durch einen gläsernen Helm destilll-
ren, und so es ansähet zu messen, so zeuch des Feuers einen Theil aus dem Ofen,
nimm das erste weisse Wasser besonders, und wenn das Gelbe kommt, so fasse das-
selbige auch besonders, und behalte es.

Wenn einen Menschen die Pestilenz ankommt, so nimm dieses Wassers 2. Loth, Pest-lenz,
^loeparicum, rothe Myrrhen, orientalischen Safran , jedes zwanzig Gerstenkörner
schwer, und ein Blatt pur Gold, reibe es durch einander, thu es ins Wasser, und gieb
es dem Kranken / es ist gut darfür, und zu vielen andern Krankheiten mehr.

Wachs, Cap. 4.
6?^as Wachs heißt auf Griechisch «>?§-?, Lateinisch, Italiänisch^^'

und Hispanisch ce?-a, und auf Französisch Q>e.
Das beste Wachs ist gelbroch , seiht, schön , lauter und

eines süssen Geruchs, dergleichen in Ponto und Creta gesunden
wird. Nach diesem ist das weisse Wachs , welches durch viele
Kochung also gesarbet wird. Alle andere Farben, als grün,

roth, schwarz, sind angestrichene Farben , als die grüne Färb von Spangrün,
die rothe von Mennig oder Zinnober.

HrMoceles, üb. ^nimÄlib. schreibet, daß die Bienen das Wachs in dem
Lenzen aus dem Saft, so aus den verwundten saftigen Bäumen fließt, verfertigen.

Wachs ist zu vielen Dingen köstlich und nützlich zu gebrauchen. Einer keiu
mittelmäßigen Natur, wie schreibet, iid. 7. timpl. nicht zu warm, .nicht
zu kalt, nicht zu feucht, noch zu trocken ; derowegen in der Arzney , als eine Mittel-
massige Materie, zu vielen Gebrechen, sie seyn von Hitze oder Kalte entstanden, gar
nützlich befunden, doch mehr äusserlich, als innerlich zu gebrauchen.

Wachs in einer warmen Brühe zerlassen, und eingetrunken, bekommt denjeni¬
gen , so mit der rothen Ruhr beladen, sehr wohl/ und ist ein wahrhaftiges Lxpei-j Rotbe
mem. Dann es ist ein mittelmasig Ding, zertheilet, erweichet, säubert, heilet^
und erfüllet die Versehrung der Därme, und anderer Wunden mehr.

Zehen Wachskörnlein, in der Grösse als Hirsen , eingenommen , lassen die ibr-
Milch den Säugmüttern nicht gerinnen, noch zu Käse werden.

Es werden aus dem Wachs vielerlei) Salben, Pflaster und , und der-cerot».
gleiche bereitet : als Lerocum wkrjZiäans6aleni, Lerorum KoinaLksle Liüeni,
Lerorum Zlinclzlinum ^leiues,

Lalenus lehret iib 2. 6mp1. meä. das Lerotum mfnZi6ciN8, oder Kühlpfla-
ster also machen : nimm schön gut Wachs, zerlasse es über einem Feuer in klarem
Oel, darnach kühle es oftmal mit kaltem Brunnenwasser ab, und bore es wohl mit^m
den Handen in dem Wasser, so bekommt es von dem süssen Wasser eine gewaltige
Kraft zu kühlen.

Solches Kühlpflaster ist gut wider viele hitzige Gebrechen,als Knollen, hitzige
Geschwür, Rothlauf, um sich fressenden Carbunket, oder Ribeisen, über densel-
bigen gelegt.

Es ist insonderheit denienigen, die mit dem brennenden Fieber beladen sind,
über die Brust geschlagen, sehr erwünscht; denn es kühlet die , und lö¬
schet alle Hitze in kurzer Zeit. Es leget die Hitze der Leber und des Haupts, an
die Stirn, um den Schlaf, und über die Leber und Rückgrad angestrichen.

Vorstoß oder Beth , kroxoli^
^?^er Vorstoß oder Veth ist das Wachs , welches die Bienen innwendig vor -

? das Loch umher machen, daß es eine Vestung ihres Eingangs sey; daher es
auch den Namen hat. Und von den Griechen auch aus gleicher Ursache

kropolig YUSÜ prTmnniric», das ist, ein Vorbau, genennet wird.
Der beste ist gelb, wie das Nyrax.
Seine Natur ist warm und herausziehend, sagt Violcoriäe«.

Er



Uhrhcm,
Hahn heißt auf Griechisch La^

teinisch t-üUus, Jtal. u. Spanisch ,
u. Französis. c7o^. Die Henne aber (Zr??-

es °LV<5, «xv-tT-oLi?, Lateinisth, Jtal. u. Spanisch
(?a//ina, u. FmM/lW , ou poui/s.

Der Hahn ist des Tages Vvrbot , weiß
alle Stunden der Nacht; der allerstreitbar»
sie Vogel, wie ihn Oppianus nennet. Wenn
er krähen will, so weckt und schlägt er sich vor¬
her dreymal mit seinen Flügeln. Also soll ein
Weiser, ehe er redet, sich auch wohl besin¬
nen. Der Löw fürchtet den Hahnen, und
allermeist den wetssen.

Die Uhrhahnen, ki-sce, 7-^5
und sind ein wild Geschlecht der Hah¬

nen ; werd en der ^rone wegen uyryaynen genannt. ,
Hahnenfleisch ist gröber zu dauen, und hat minder Feuchtigkeit, als der Hen¬

nen- oder Capaunenfleisch.Der Capaun hat kraftiger Fleisch, als alle andere Vö¬
gel, macht gut Geblüt und gute Nahrung. Der Hahn, so noch nicht krähet, ist
besser: aber die alte Hahnen sind nicht gar gut.

Hahnenbrüh dienet wider Blähen, und des Magens Schmerzen. Eines alten
Hahnen Brühe, mit Engelsüß und Dillen gekocht, ist gut wider Grimmen.

Wahl der Der Henne soll man allemal ungerade Eyer unterlegen, so der Mond wachst.
Ener zum ^nd ist rathsam, daß die Eyer, die man will ausbrüten lassen, innerhalb zehen Ta-
»ntten. gelegt seyen; denn die alten oder gar frischen sind unfruchtbar.

Wenn
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Es wird zu vielen Gebrechen, wie auch das Wachs, gebraucht.
Zieht allerhand Spreissen, Pfeil und Dorn aus dem Leib heraus.
Ein Dampf oder Rauch aus Vorstoß gemacht, und in Hals empfangen, vcr-

treibet den langwierigen alten Husten. .
»lädler Em Pflaster aus Vorstoß gemacht, und übergelegt, heilet die Necken und Zit-

' ' ttrmähler der Haut.

Nun folget eine besondere Beschreibung
der vornehmsten Vögel.

Hahn, <ZsUu8, Henne, VMng,
Cap. 5-
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Wem sie am vierten Tag , nachdem sie untergelegt sind zu brüten, an ihren
Spitze»/ die man gegen der ^ onne oder das Licht hält, eine schöne und einerley
durchscheinende Farbe haben, so achter man sie für unfruchtbar, und muß demnach
andere an den Ort legen. Im Wasser ist das auch eine gewisse Erfahrung. Denn
das leere unnütze Ey schwimmet im Wasser empor, aber das zu Boden fallet/ ist
voll und gut.

Die^Eyer, aus welchen Mannlein werden sollen, tragt die Henne aus der
rechten Seite, aus denen aber die Weiblein werden , die liegen in der linkenSeite.

Und wiewohl unter allen Vögeln ein jedes Geschlecht seine eigene und sonder¬
bare Farben hat, so kann man doch den Hahnen und Hühnern solches nicht zu¬
schreiben , sintemal fast keines, wie das andere, gefärbet, und ist auch der Grösse
nach zwischen ihnen ein ziemlicher Unterschied; wie gleichfalls je ein Hahn wackerer
als der andere, und eine Henne mit Fruchtbarkeit zu legen und zu brüten der an¬
dern überlegen. Dem Hahnen aber geben fast alle Scribenten das Zeugniß, daß
er der unkeuscheste Vogel sey, sitze taglich vielmal auf das Huhn, hat aber solche
seine Kurzweil jedesmal sehr bald verrichtet, sitzt jedoch, nach des Widern Zeugniß
etlich vielmal auf, bis er der Henne zu einem einzigen fruchtbaren Ey verhilft. Ja
es ist dieses ein so unkeuscher Vogel, daß er sich auch nicht scheuet, wo keine Henne vor¬
handen, auf andere Hahnen zu springen, und seine Lust mit ihnen zu büssen, wo er
deren mächtig werden kann.

Dessen dann die Menge und Ueberfluß seines Gaamens, wie etliche vermey--
nen, die einzige Ursach ist. Daß aber allein die Cappaunen und nicht die Hahnen,
das Podagra bekommen, schreibet man ihrer Kalte zu, und weil sie viel fressen; da^tdol.
hingegen die Hahnen hitzig, und sich des Fressens mehr enthalten. c. 1. k. 206

Insonderheit aber halt man diese Hahmn für die besten und fruchtbarsten, wel- Wahl der
che dicke Oberschenkel, rothe und aufrechte Kämme, dicke, kurze und scharfe Schnä-- Hahnen,
bel, schwarze Augen, von Farben gesprengte Halse, die Füsse mit Federn überall
bekleidet/ lange Klauen, dicke Schwänze, und über den ganzen Leib viele Federv
haben. D

Also sind auch die Hennen nicht allesammt gleich geil und fruchtbar. Denn,
welche die besten unter denselbigen sind, die setzen sich zu Nachts in dem Hühnerhaus "
zum allernächsten bey dem Hahn, und gehen auch , wenn sie am Morgen wiederum
Herausfilegen, am allermeisten um ihn zu streichen.

Die beste Zeit aber, der Henne Eyer unterzulegen , und dieselbige ausbrüten
lassen, erstreckt sich von dem 24. Martii bis in den Maien; denn welche nach solcher
Zeit heraus Miefen, die sind zu nichts nutz, als zu verspeisen. So viel ihrer von
Viehzucht jemal geschrieben haben, die geben allejammt den Vorschlag, wie auch
hiebevor erwähnet, daß man den Hühnern ungerader Zahl unterlegen soll, bringen
aber dessen keine genügsame Ursachen vor, und kann man auch nicht einer jeden Henne
so viel Eyer unterlegen, als der andern, sintemal ^lorenrmus den allergeschlachtesten
mehr nicht dann 24. Eyer unterzulegen erlaubt, den andern aber weniger, und kom¬
men unsere Weiber gar selten bis auf siebenzehen. Man soll aber die einmal unterge¬
legten Eyer nicht viel betasten, damit sie fein zugleich heraus kommen, welches na¬
türlicher Weise am ein und zwanzigsten Tag geschieht. Wenn du aber um solche
Zeit vermerkst, daß die Hühnlein in der Schaale pipen, und dieselbige gleichwohl
noch allenthalben ganz geblieben, so ist es ein Zeichen, daß solche zu dick, und muß
man ihnev derowegen zu Hülft kommen, und die Schaale fein leise und gemäch¬
lich brechen.

Man schreibet nicht allein von der Kaiserin l.ivZz, daß sie ein Ey in ihrem
warmen Busen ausgebrütet, sondern es geschieht solches auch an etlichen Orten,
und sonderlich m Aegypten in grosser Menge, in sonderbaren darzn gemachten Oefen,
welche die Jnnwohner mit Stroh ganz gut wissen warm zu machen, und die Eyer
nach Gebühr zu wenden, bis die Jungen zu gewisser Zeit heraus Messen.

Die Schwachheiten, damit die Hahnen und Huhner etwan behaftet werden,Kmnk-
find der Pips, (ist gleichsam ihr Schnuppen,) die Läussucht, Gebrechen der Augen, heilen,
Durchlauf, Lust und Begierde, die Eyer zu fressen, und daß sie die Eyer etwan zu
zeitlich legen»

Dm
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Den Pips zu verhüten, soll man ihnen kein trübes, sondern Helles mid lauteres
Wasser zu trinken geben, und das Kraut Wohlgemut!) hinein legen, und das Hüh¬
nerhaus wohl ausfegen, und bewuchern. Wenn sie aber schon damit behaftet sind,
ist nicht der Weg, daß man ihnen eine Feder durch die Nase schiebe, weil viele
Hühner daran gestorben, sondern man soll ihre Speise mit Dinkelkvrn oder Hart-
riegelbeerlein vermischen, oder das Hühnerhaus mit Sevenbaum berauchern, oder
Knoblauch und Zwiebeln zu fressen geben, oder Knoblauch in Harn gesotten, vor¬
stellen.

Wider die Flöh - und Laussucht soll man sie mit Leinöl schmieren, oder Laus¬
kraut und gedörrten Kümmel, jedes gleichviel mit Wein stvssen, oder sie mit der
Brühe von Feigbohnen waschen.

Wenn sie aber ihre und andere Eyer fressen, so thue das Weisse aus einem Ey
heraus , und dargegen zerlassenen Gips hinein, und lege es ihnen vor; denn der
Gips wird mir dem Gelben hart; wenn sie derowegen nichts feuchtes in dem Ey fin¬
den, könnnen sie dessen nicht gemessen, und werden also davon entwöhnet.

Wider den Durchlauf nimm eine Hand voll Meel, und gleich so viel Wachs,
mache es mit Wen, zu einem Tei«, und sehe es ihnen, ehe du ihnen sonsten was
giebst, zu fressen vor; oder gieb ihnen die Brühe von gesottenen Aepseln oder Quit¬
ten zu trinken ; oder in Aschen gebratene Aepfel zu fressen.

Welche aber ihre Eyer zu früh legen, und dieselbigen zu keiner Vollkommenheit
Belangen lassen, denen gieb das Weisse von gebratenen Eyem mid gerüsteten Rosi¬
nen, eines so viel als des andern, gestoßen mid mit einander vermischt, vor aller
anderer Speiß zu fressen. Viel gute Mittel zu diesen und andern Gebrechen der
Hühner werden hin und wieder, und sonderlich bey dem^^-N. ^iurov-mäo in sei¬
nem 14. Buch von den Vögein , so Getraid fressen, beschrieben,, da sie der Lcscr
suchen, und zu semem Nutzen anwenden und gebrauchen kann.

Die Cappaunen bekommen auch manchmal die schwere Noch.
Gemeiniglich, wenn die Hennen ihre Eyer nicht ausbrüten, so werden sie krank.
Die besten Hahnen und Hühner sind, so noch nicht geunkeuscht haben, vorab

kranken Leuten. Unter allem Gevögel ist junger Hühner Fleisch das beste, und hat
die Natur, daß es des Menschen Complerion temperirt. Hühnerbrüh bringet gute
Verminst.

Junge Hühnerfeißte ist hitziger, dann der grossen Hühner Fleisch, macht eine
klare Stimme. Hühnerhirn stillet der Nasen Blutfluß, der vom Hirn entstehet.

Man sagt, wo ein schwarzer stumpsarser Hahn in einem Hause, darum
bleiben keine Ratten.

Heimenwasier.
Nimm gute schwarze Hennen von zweyen oder dreyen Aahren, würge und be-

ropffe die ungebrühet, thue alle Feuchtigkeiten dawon, haue sie zu kleinen Stücklein,
und lasse darnach in einem zinnern Kolben oder Glas in brühen.
Hennenwassergiebt einem Menschen, der fast ausgekrankt, abkommen, schwach und
ohnmachtig worden, grosse Kraft.

Hühnermagenrvafser.
Das innerliche gelbe Fellein von dem Hühnermagen gestreift, und durch einen

in kslneo destillirt, giebt ein gut Wasser wider rothe letze Augen f
Abends und Mvrgens das letze Aug damit bestrichen, so lang bis es geneßt.

Cappauil/ dapuZ, Cap. 6.

Namen. ^?^r Cappaun heißt auf Griechisch , I^tms ^ZPU8 undLzpo, Französisch LV)a/>o??, LÄ? Italiänisch caxone, und Hispanisch
c^on. Ist 'ein verschnittener Hahn, und wird ihnen darum ausgeschnit¬

ten, damit sie desto feißter mW zärter zu essen werden.
In der Leber und auch in dem Magen des Cappaunen findet man nach dem

siebenten Jahr einen Stein, so Cristallenfarbig, ist einer gemeinen Bohnen groß:
wenn derselbige in dem Cappaunen ist, so trinkt er nicht mehr. Etliche wollen sa¬

gen,
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gen, daß solcher Stein nach vier Jahren wach¬
se, etliche aber nach neun Jahren. Dieser
Stein wird ^leÄonus genannt. rius.

Die lebendigen Cappaunen aufgethan,
und auf die giftigen Bisse gelegt, ziehen das
Gift heraus, wenn man die oft verändert, und «
frisch auflegt.

Cappaunenhirn in Wein eingenommen,
stillet den Bauchfluß.

Cappaunenbrühe erweicht den Bauch, Bauch-
und nimmt die rohen Feuchtigkeiten, zusamt der Fluß,
schwarzen ekolers oder Gallen hinweg. Magen.

Ist auch gut dem Fieber, Blähen und
Zittern des Magens, und den Gliedsüchtigen
eine besondere Hülfe.

Capaunenn>asier.
Nimm einen schwarzen oder vier bis fünfjährigen Cappaunen, so du ihn haben

kannst, ropfe denstlbkgen ungebrühet, darnach zerlege ihn, thue alle Feistigkeit dar-
von, wasche ihn janber ab, und zerhacke ihn, alle Glieder, Fleisch und Bein, de-
stillire es durch einen Alembic, oder in einem Helm, und solches darnach wieder zumandernmal.

Des Wassers Mittags und zu Nacht, jedesmal auf drey Loth getrunken, und den
Wem darmit vermischt, stärkt, erfreuet und kräftiget den von Krankheit abgefallenen '
Leib gewaltig, und giebt grosse Kraft.

Cappaunenwasser Morgens und Abends übers Angesicht gestrichen, und selbst
trocken werden lassen, macht ein sthön lauter Angesicht.

Wenn ein Cappaun am Bauch wohl mit Nesseln gerieben wird, so führet er die
jungen Hühnlein, wie eine Henne.
Indianischer Hahn, 62ÜU8 InckiLus, Cap. 7.

er Indianische Hahn heißt auf Latei- Namem
nisch (-sUopÄvo vel kclvoZÄlws,
Französisch 5oul!e ä' , Italiänisch

«U , und Hispanisch 5a.

Die Indianische Hühner, oder Calecu-
tische Hühner, sind nunmehr bey uns auch gar ge,
mein, nemlich der Indianische Hahn und das
Indianische Huhn, wird darum auf Lateinisch
Lalwpavo, das ist, ein Hahnenpfau gmen-
net, weil der Hahn mit seinem Schwanz ein
Rad macht, wie ein Pfau, der Hahn hat über
dem Kopf und am Hals und Brust ein Gewächs
herum, wie eine kropfichte I^areria, welche.

' wenn er erzürnet, ganz blutroth wird, und ihm
über den Schnabel herab hanget. ^

Die welschen Hahnen und Hühner sind gleichfalls auch von allerley Farben, je¬
doch selten bunt, sondern etwas weiß, roth, schwarz oder grau, haben keine Käm-
me, eine starke Stimme und groß Gebrottel, wann sie erzürnet. Wenn sie fressen,
fi> ziehen sie das über dem Schnabel herab Hangende Fleisch gewaltig ein. Ihre Fe¬
dern vergleichen sich den Federn des Habichts, haben um diel Augen eine himmelblaue
und purpurrothe Farbe, und ein scharf Gesicht. Sie isind gern an warmen Orten,
fressen mit andern Hühnern, und gehen auch etwan weit hinaus auf die Weide. Sie
legen und brüten ihre Eyer im Frühling aus, und dasselbige, wie auch die Pfauen, in
dreyfsig Tagen; der Hahn aber setzt sich nimmer auf die Eyer. Und das denn nicht
wenig zu verwundern, so sagt lo-mne« ZapMa ?orrz, es pflegen sich auch et-
wann die Pfauen mit diesen Vögeln zu vermischen, und sehr schöne Jungen daraus
zn erfolgen, wie er solches gesehen. Es erfordern aber die junge Jndianijche Hüh¬
ner einen grossen Kosten, müssen in den warmen Stuben aufenthalten, und

I tt 2 erstlich
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erstlich mit gebackenen Eyern eine gute Weil gespeiset werden, gleichwie sie dann auch
hernach, wenn sie groß werden, gewaltig fressen.

Diese Hühner haben ein gar schön weiß Fleisch, sind eines süssen Geschmacks.
Man soll sie aber zuvor Tag und Nacht in frischem Brunnenwasser üegen lassen, und
darnach zwey Tag in die Luft aufhenken, und folgends zum Braten mit einem ge¬
würzten guten Büchlein bereiten.

Gans, ^nier, Cap. 8.
Namen»

D'

Wahl.

Lluferzie-
hu»g.

dolnmel
ls.

,ie Gans wird auf Griechisch x^'v, Latei¬
nisch ^nler, Französisch v)>s ou iar5,

Italienisch und Hispanisch
/ä?- o ö genannt. Ist zweyerley Ge¬
schlecht.

Die wilde und ungezähmte sind gelb was-
serfarb, stiegen in der Höhe, als die Kraniche,
nach einander, und richten ihren Flug nach dem
Winde. Dann so der mitternächtige Wind
Hqmlo wehet, fliegen sie gegen den Mittägigen
Südwind/ oder , gnugjäm wissend,
daß dann ein kalt Wetter vorhanden. Aber
hinwiederum haben die Hausgänse einen schwe¬
ren Flug. Sie zeigen die Stunden in der Nacht,
und was sich bey Nacht regt, das verrathen sie

mit ihrem Geschrey. Antrechten und Gcusser, und andere Vögel reinigen und pur«
giren sich mit dem Kraut 8iäeri6ire, oder Wasserbadengen.

Die Gänse bedörsen keiner Beschreibeng,denn sie sind mänmglich genug bei
kannt, und ist kein Land ohne solche Vögel. Sind schamhaft - uud sorchtsame Vö¬
gel, jedoch sehr wachsam, oder von geringem Schlaf, haben ein scharf Gehör, und
wenn sie mit Gewalt angegriffen werden, wehren sie sich nach allem ihrem Vermö¬
gen. Vermischen sich nicht so oft mit ihres gleichen, wie die Enten und Hühner,
und hat derowegen ein Ganser an dreyen Gänsinnen gar genug, legen des Jahrs
nicht mehr als dreymal, brüten aber solche Eyer nicht allweg? aus.

Einem Huhn kann und soll man solcher grossen Ganseyer nicht mehr, als drey
oder fünf zumal unterlegen. Damit die Nessel den jungen Gänsen keinen Schaden
zufügen, und dieselbige mit ihrem Brennen erwürgen, soll man Nejselmvurzelnun¬
ter die Eyer legen , wenn sie ausgebrütet werden.

Die beste Zeit der Ausbrütung solcher Eyer ist vom Anfang des Merzen, bis auf
den längsten Tag im Jahr, und soll man keiner Gans mehr als sünszehen Eyer unter¬
legen , sintemal sie deren mehr nicht kann bedecken und erwärmen, und damit sie desto
lieber unter den Eyern bleiben, das Essen und Trinken zu dem Nest hin zu tragen,
und ihnen vorsetzen. Sind von Natur frässige Thiere. Ihre liebste und anmuthigste
Speisen auf dem Feld sind die Wicken, b'cr-nuFr^Lum. Habern, Lattich und der¬
gleichen Welche aber von Nesseln, Bilsenkraut und Schierling etwas in Leib be¬
kommen, die schlafen darüber ein, und werden auch nimmermehr erweckt.

Die weisse und von Leib vollkommene Gänse, sagt Lolumelw, sind die beste,
wiewohl unsere Weiber die grauen und bunten für geschlachter halten; bin aber der
Meynung, es sey wenig an der Färb gelegen. Wie die junge Gänse aufzuziehen, su¬
che bey dem in seinem neunzehnten Buch von den Wasservögeln.

Zu dem Mästen sind die junge Gänse zum höchsten von vier Monaten die besten,
welche man alsdenn an ein warm und dunkel Ort setzen, des Tags dreymal ätzen oder
stopfen, und beneben drm Essen auch ziemlicher Massen trinken lassen solle, damit sie
nicht Ursache haben, stetigs zu gacken, als welches ihnen das Zunehmen
verhindert.

Die
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Die Speise aber, damit man sie am besten mästen kann, ist Gerstenmeel und
Staubmeel aus der Mühle, mit Wasser angefeuchtet. Ja, man soll sie nach dem
Ess-n genug lassen trinken / und also werden sie in zweyen Monaten fett genug.
Varro aber hält die von sechs Wochen zum Masten für die besten.

Die Leber in den Gänsen groß und zart zu machen, befiehlt k^Uaäius, nachdem Die keber
sie vierzehen Tag in der Mast gesessen, aus gestossencn, und in Wasser geweichten
dürren Feigen besondere Kugelet» zu machen, und ihnen die folgende vierzehen Tage
nichts anders, als dieselbige zu geben, und Regenwasser oder Milch zu trinken vor¬
setzen. Daß aber unsere Weiber ihren Gänsen, solang sie dieselbige stopfen, nicht
gern viel zu trinken geben, haben sie dessen genügsame Ursachen, sintemal das Wasser
viel Feuchtigkeiten verursachet, und die Feißtigkeit verhindert. Unter allen Thieren
wird allein die Gans nicht rasend, ob sie schon von einem wütenden Hund gebissen, re».
bekommt auch etwan den Pips, und hilft ihr selbst wiederum ab.

Und das zum allerhöchsten zu verwundern, so sagtQuillelmusQratarows,man
habe eine Gans gefunden, so zweyhundert Jahr erreichet; will andere davon urthei¬
len lassen, ob dem also sey.

Mit den Pfauen und Hühnern halten sie grosse Freundschaft, erkennen aber den
Adler, Geyer und andere Raubvögel für ihregrösten und ärgsten Feinde.

Gansfleisch ist grob, ihr Schmalz dienet zum Haar ausfallen, und zu den ge--Schrun-
schrunden Lefzen und Angesicht. Es stillet auch die Schmerzen der Ohren, und dienet^"-wah«-
zu der Nährmutter. Gansschmalz erweichet alle harten Geschware. Mit Zwiebel-^schwär,
fast in die Ohren getreust, treibet es das eingegangene Wa^er aus.

Gansschmalz mildert und sanstiget, wegen seiner Süssigkeit, fast sehr.

Hagelgans, , Cap. 9.
ie wilde Gans heißt auf Lateinisch ?uIi -Nawe«.
ca, ferus Ita¬
liänisch Oces, und bey den Hi-

spaniern Die Hagelgans, Haal-
gans, Graugans, ist eine wilde Gans , von
Gestatt , wie die zahme formirt, nur daß sie Gestalt»
gemeiniglich graue Federn hat, der Schnabel
ist vornen etwas gespitzt und gekrümmet. Sik

K ^ fliegen Hauffenweise, und kommen zu Ansang
des Sommers, und fliegen zu Ende desselbigen

M- wiederum hauffenweise hinweg. Ihr Fleisch ist
wie an andern grossen wtlden Vögeln.

Ente, Antvogel, ^na8, Cap. 10.
Ente heißt auf Griechisch velNameu.

^ ? 5H55« , , Französisch
Lane ou , Italiänisch

und Hispanisch ^na^e.
Das Mannlein hat einen grünfarben KopfGesial^

und Hals, einen breiten Schnabel, Flügel, mit
weiß, grün und schwarz getheilet, ein weiß
Halsband, rothe breite Füsse, mit denen es im
Wasser herum schwimmet, dann es freuet sich
des Wassers, und mag kümmerlich ohne dassel-
bige leben, und allermeist / so es mit dürrer
Speise gefüttert wird. .Geschleckt.

Enten sind zweyerley Geschlecht / die zah- ^ -
men und wilden.
Jiiz Daß
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Ort. Daß sie aber allesammt so gern in den Wassern seyn, ist dieses die Ursache, da¬

mit sie ihr hitzig Temperament darinnen massigen, und dann ihreMhrung suchen.
Dann sie finden in denselbigen allerley Wurzeln, Saamen, Würme und Eyer deren
Thiere, so in den Wassern leben, und andere dergleichen Sachen mehr; dann sie ste¬
cken ihren Schnabel etwan tief in den Schlamm hinein, und graben den Wurzeln

Nakruna ^ 5m^" die Meerlinsen, welche ihnen vor allen andern Speisen
sehr angenehm. Sind neben den Calecutischen Hahnen und Hühnern die allechässigsie
Vögel, und ist fast kein Vogel, der garstigere oder unflätigere Sachen M, als
eben die Enten, indem sie nemlich auch der Spinnen, Schlangen, Kröten, und an¬
derer dergleichen giftigen Thiere nicht verschonen ; daher dann dem ?ünio, Hui»
iZeliw, und vielen andernScribenten umso leichter zu glauben , welche sagen , es
nähren sich die Pontische Enten mehrentheils von Gift. Solches alles aber ungeachtet
werden sie doch nichts desto weniger auf grosser Herren Tafeln, und sonsten auch in
Panqueten gespeißt, und derenthalben gar nicht gescheuet.

Wenn sie in den Wassern von dem Adler verfolget werden, und denselbigen nahe
über ihnen vermerken, thun sie sich unter das Wasser, und kommen etwan weit von
demfelbigen Ort wiederum heraus, und wenn sie dann der Adler daselbst ersiehet, und
abermal auf sie zueilet, thun sie sich, wie zuvor, ins Wasser, und dasselbige so oft und
viel, bis sich der Adler zu nahe zum Wasser waget, und ersauft, oder einen andern
Raub ersiehet, und von ihnen hinweg kommt. Smd sonsten von Natur sehr furcht¬
sam, fuhren ein groß und laut Geschrey, und werden mit eben der Krankheit, wie auch
von den Gänsen gejagt ist, nemlich der Läussucht, behaftet, und mit einerley Mitteln
mit denselbigen davon erlediget.

Unkeusch- Die Antrecht oder Männlem sind zu gewisser Zeit der Vermischung dermalen
h"r. begierig , und setzen ihren Weiblein also oft und unablaßlich zu, daß diefelbigen auch

etwan darvon sterben.
Die Weiblein legen und machen ihre Nester hart neben den Wassern, damit

sie Gelegenheit haben, ihre ausgeschlossene Jungen alsobald schwimmen zu lehren,
und auch ihre Nahrung haben können. Die Zeit aber, wann sie sich paaren, Eyer
legen, und ihre Jungen aushecken, ist der Merz.

Enten- Mit den wilden Enten, dieselbigen zu sahen, haben grosse Herren, von denkseng. Herbst an, und so lang die Teiche, Seen, und andere dergleichen Wasser, von
der Kalte nicht msrieren, mancherley Kurzweil, wie bey dem DurchlauchnMen
HochgebohrnenFürsten und Herrn, Herrn Ludwigen, Landgrafen zu Hessen, :c. :c.
hochseeliger Gedächtniß, ich solches zwo Meilen von Darmstadt, bey dem schönen
Entenfang zu Lusthaüsen selbst gesehen, da jährlich viel tausend wilde Enten durch
sonderbare darzu abgerichtete Hündlein, gefangen, und durch andere gezähmte En¬
te:; verführet werden.

Feind- Ihre größte und ärgste Feinde sind der Habicht, Entenstösser und Füchse.
Entenfleisch hat viele UeberflüsstgM, und macht mehr unlustig. Ist ein Me¬

lancholisch Fleisch; das beste ist um die Brust, daher sagt:
, /sä KeAoi'e tantmn

^ ce?'M'ce , ccetela co^uo.
Antrechtenblut stillet den Bauchfluß. Es macht eine lautere Stimme und

unkeusch.
Antrechtendlutwasser.

i!. Von den wilden Enten ist es besser, dann von den zahmen, in einem Glas! in
Lalneo lVlariX im Weinmonat destillirt. Solches Wasser dreissyg oder vierzig Ta¬
ge, Morgens und Abends, je auf zwey Loth getrunken, ist gut für den Stein, das
Gries in Lenden und Blasen, und macht dieselbigen von aller Unsauberkeit rein.

Taube,
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Taube, ddlumba, Cap. 11.

D

^ie Taube wird auf Griechisch Namen.
Lateinisch Lolumdus k, Lolumda,
Französisch ou ?!Zeon, Italiä¬

nisch t7oütmöo und Lo/Am/n, und Hispanisch
genannt.

Die Tauben haben keine Galle, leben von
reinem Getraid, und sonderlich von Wicken.
Sind hitziger Natur, und essen Steine, um
des Magens Temperirung willen, haben auch
einen sehr hitzigen Mist.

Wenn sie eine Taube sehen, die verirret ist,
gesellen sie die zu ihnen.

Die Tauben heben ihre Häupter nicht auf,
wenn sie trinken, bis sie genug haben.

Die Tauben haben keinen grössern. Feind,
als den Habicht, sehen und hören denselbigen

von ferne, mild retten sich durch die geschwinde Flucht; denn sie thun es in dem ge¬
schwinden Fliegen fast allen andern Vögeln zuvor.

Sie leben, nach des ^iinii u.^riümeljs Zeugniß, selten über achtIahr, wiewohl Alter.
I5l^lles /Uärovanäus von einem glaubwürdig erzählen hören, daß er selbst eine Tau¬
be gehabt, die das zwey und zwanzigste Jahr erreichet, und bis auf das letzte halbe
Jahr noch allezeit Junge ausgeheckt; welches denn auch klderws bestätiget, indem
er sagt, es komme selten eine Taube über zwanzig Jahr.

Sie thun, wenn sie zum Wasser kommen, grosse Trünke. Und damit sie sich
der Läuse und Flöhe erwehren, und zugleich auch den Leib säubern und rein machen,
waschen sie sich erstlich im Wasser, und besprengen sich hernach im Sand oder Staub/
sintemal sie keinem Ding mehr als der Unjauberkeitzuwider.

Es setzen sich die Tauber eben so wohl über die Eyer, als die Täubinnen, und
helfen dieselbige ausbrüten; und wenn die Taubin etwan herum schweift, und nicht
bey dem Nest bleibt, treibt sie der Tauber hinzu, schiebt auch den Jungen die erste
Speise in den Schnabel, und ist in solchem viel flüssiger, als das Wetblein selbst.

Sie lieben aber nicht allein ihreJungen, sondern auch sich selbsten sehr; und ob
sie wohl für sehr unkeufche Vögel gehalten werden, so halten jedoch diejenigen, so sich
einmal zusammen gepaaret, dermassen zusammen, daß man niemal gesehen, daß
«ins sich mit andern vermischt.

Sie thun weder Menschen noch Vieh den geringsten Schaden, sind furchtsame
Vögel, und haben ganz keine Waffen, damit sie sich ihres Feindes können erweh¬
ren , denn allein den schnellen Flug. Und wohnen derohalben desto lieber in den Ho¬
len, damit sie vor ihren Feinden mögen sicher seyn, und dieselbigen von ferne sehen,
und um dieser Ursachen willen bauet man auch die Taubenhausergemeiniglich in die
Höhe»

Wer zu Tauben Lust hat, und derselbigen zu ziehen begehret, der gebe auf nach-W^ w
folgende Stücke sonderlich gute Achtung, daß er nemlich unter den Feldtauben keine
weisse ziehe oder halte, denn solche werden von dem Habicht von ferne gar leicht er¬
sehen, und vor allen andern am meisten verfolget; die blauen aber sind die besten, wie
gleichfalls auch diejenigen, welche groß von Leib, das halbe Jahr ihres Alters erreicht,
denn um dieselbe Zeit bekommen sie die gröste Begierde, sich zu paaren, und finden
auch das Taubenhauß, in welchem sie fünfzehen Tagen eingeschlossen gewesen, (denn
solches ist die rechte Zeit, sie einzuhalten,) und nachmals heraus gelassen werden, gar
leicht wieder.

Wer in einer kurzen Zeit viel Tauben zu haben begehret, der setze im Anfang
nicht unter zehen Paar in sein Taubenhaus hinein, und lasse sie nicht sünszehen Ta¬
ge, sondern einen ganzen Monat darinnen, so gewöhnen sie nicht iallein des Hauses,
sondern werden auch fett, bekommen unterdessen Junge, oder zum wenigsten Eyer,
Um welches willen sie nicht aussen bleiben.

Jit 4 So
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So bald die Jungen ausgeschlossen , und beginnen fiick zu werden, soll man
sie nicht von einander lassen, damit sie sich desto eher paaren, denn wenn fremde
zujammen kommen, werden sie selten so fruchtbar, und haben auch weder sich selb-
sten, noch ihre Jungen so lieb.

D:e wilden aber zahm und einheimisch zu machen, soll man je deren eine zu
einer zahmen einschliessen, und so lang beysammen la^en , bis sie sich zusammen ge¬
sellet; dann so balo solches geschehen, fliegen sie hernach nicht mehr von einander.

Und weil auch die zahmen manchmal ihre Hauser verlassen, und nicht wieder zu
denselbigen einkehren, soll man, dasselbige zu verhüten, ihnen zum ersten! etwas völli¬
ger und solche Speisen, so ihnen vor allen andern angenehm, zu fressen geben, und
eher nicht aus den, Taubenhaus heraus lassen, bis sie ihre Eyer geleget, und die
Jungen ausgebrütet; denn wenn solches vor solcher Zeit geschiehet, gesellen sie sich ;u
andern Tauben, und kommen nicht leicht wieder.

Ihre liebste und angenehmste Speise aber ist der Wachen, Korn, Gersten und
Wicken. Der Haber ist lang und spitzig; deßwegen den jungen Tauben nicht nütz-
tlch. Den, Hanssaamen stellen sie vor allem andern gewaltig nach.

Wie viel man ihnen aber vorschütten solle, so lang sie nemlich eingeschlossen, und
auf dem Feld nichts suchen können, ist den Taubenvögten mehr dann gmigsam bewußt.

Des reinen und lautern Wassers aber haben sie nicht allein zum Trinken, son¬
dern auch zum Baden vonnöthen.

Tauben- Den Tauben ein Aas zu machen, damit sie desto sieber im Taubenhaus blei-
Aaö.- ben, lasse ihnen Römischen Kümmel unter ihr Fressen mengen. Oder, das noch

mehr, deinen Tauben ein Bündlein mit solchem Kümmel, oder Mein ein leinen Tüch¬
lein, darinnen Römischer Kümmel gelegen, unter dk Flügel binden; dann alle dieje¬
nige Tauben, so zu ihnen kommen, und den Kümmel riechen, die weichen nicht von
ihnen, sondern fliegen mit ihnen heim, und ist solches so gewiß, daß es auch in Ita¬
lien an etlichen Orten als ein Diebstahl verboten wird.

Andere lassen Linsen und Römischen Kümmel in Meth oder Honigwasser sieden,
und den Tauben zu fressen vorstellen. Oder nehmen zerstoßene und durchsiehene
Schnecken, oder Austernschalen und Costum, lassen es mit einem Firnenwein ver¬
mischen, und ihnen geben, ehe sie ausfliegen. Etliche lassen Gerstenmeel mit dürren
Feigen sieden, und mit Honig vermischen. So ist auch das Eisenkraut, nach des
kiwn Zeugniß den Tauben sehr angenehm, wird derowegen von etlichen in die Tau¬
benhäuser gestreuet, oder bey den Nestern ausgehenkt Den gesalzenen Sachen han¬
gen die Tauben gewaltig nach, und verlassen derowegen die Orte nicht bald/ da sie
dergleichen finden; dannenhero ihrer viel den Leim von den Wanden mit/Salz und
gesalzenem Kaßwasser vermischen.

Etliche lassen welschen Hirschen - oder Sorgsamen in Wasser sieden, den¬
selbigen nachmals trocken werden, und in Honig sieom, das Taubenhausund seine
Löcher, dardurch sie aus- und einstiegen, also warm damit besprengen,aus daß
die Tauben den Geruch beydes mit dcu Flügeln und Füssen an sich ziehen, und
durch denselbigen auch andere Tauben an sich reihen, und mit in ihr Taubenhaus
bringen, welches dann auch zum öfternmal prvbirt. Welche Tauben nur einmal
von "dem Korn, so drey ganzer Tag in dem Wasser, in welchem Anissaamen ge¬
sotten worden, eingewicht, gefressen , die verlassen das Taubenhaus , in welchem
sie solches gefunden, nimmermehr.

Oder, man nimmt Svrgsaamen 60 Pf. Römischen Kümmel 6 Pf. Honig io.
Pf. Loki 1 Ps. Nesselsaamen 5 Pf. laßt alles mit einander in Wasser , bis das
Wasser verzehret worden, sieden, nachmals mit dem allerbesten wohlriechenden Wein
und l 5 Pf. eines alten Caments oder Manrerspeiß vermischen, und legt es mitten im
Taubenhaus auf einen Haussen ; dann die Tauben, welche in solchem Taubenhaus
wohnen, die ziehen den Geruch an sich, und bringen alle andere, so solchen Geruch
folgends in dem Aufsteigen an ihnen spühren, mit sich henn.

Ein Apotheker von Colmar, Wezelins genannt, nahm des alleraltesten Back¬
ofenleims , so durch die Hitze des Feuers roth worden, 2 Loth, Eisenkraut des
Weibleins i Loth, Waitzen, in gebranntem Wein eingeweicht, nachmals ge¬
dörret und pulverisirt, ein Loth, earäopaci-l anderthalb Loth, Campher ein halb
Qüintlein, Römischen Kümmel drey Quintlem, Brandtenweinz Loth, vermische
56 mit Honig jn Kügelein, einer Erbsen groß, und mische sie den Tauben unter

das
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das Fresse»/ etliche thun auch etwas von Menschenharn und Menschenblut hinzu, und
hängen etliche Büschelem Eisenkraut in das Taubenhaus hinein.

Die Taubenhauser aber vor allerley bösen Thieren, die den Tauben nachstellen/
zu verwahren/ soll man / nach des (Zuimilii Lehre, dieselbigen an einem Ort auf eine^"^'/"
runde Säule setzen, da sie rings herum frey seyn, und nirgends anstossen/ das Dach--^.,,.''''
loch gegen Niedergang der Sonne machen, das andere, durch welches sie aus - und
einstiegen, gegen Ausgang, und die Thür für denjenigen, so ihrer pflegt, gegen Mit¬
tag, und die Säule, auf welcher das ganze Haus beruhet, rings herum mit Pech be¬
stachen, denn also kann kein schandlich Thier in dem hinaufklettern daran haften, noch
ihnen den geringsten Schaden zufügen.

Ehe sich die Tauben mit einander vermischen, pflegen sie sich zuvor zu küssen, und
haben solches unter den Vögeln mit den Raben gemein, als die solches auch zu thun
pflegen. Werden auch unter die unkeuschen Vögel (verstehe allein ein jedes zu seinem
Gesellen) gezählet, und wenn kein Tauber vorhanden, sitzen etwan die Taubinnen
aus Geilheit auf einander.

Die Tauben legen zum Ausbrüten niemals mehr als zwey! Eyer; die Holz- und
Turteltauben aber oftmals drey; Hecken aber fast alle Monate, oder zum wenigsten in
sechs Wochen einmal, und solches, so bald sie ihrem Alter nach den vierten oder fünf¬
ten Monat erreicht; werden demnach nicht unbillig für die allerfruchtbarsten und un-
keuschesten Vögel gehalten, und brüten ihre Eyer gemeiniglich in vierzehen oder flmf-
zehe» Taget, aus.

Wer gern bunte Tauben hätte, der hänge ihnen bunte, und sonderlich Purpur¬
farbe Kleider und Tücher in das Taubenhaus. Denn, wenn sie dieselbige, indem sie
sich küssen, und zu der Vermischung anreihen, anschauen, giebt es nachmals bunte
Junge.

Zu dem Menschen, einheimischenoder zahmen Vögeln, Wannenweyhem,
Speck- oder Fledermäusen , Schnecken, dem Kraut Salbey, kleinen oder weissen
Eberwurz, Gold und S.lber, :r. tragen sie eine besondere Liebe und Anmuth. Her-
gegen aber gegen den Habicht, Weyhcr, Sperber und Fischam, oder Meeradler,
eine angebohrne Feindschaft.

Ihre Krankheiten sind die Flöhsucht, Urschlechten oder Blattern, und der Aus¬
satz selbst, zu weichen etliche auch die Franzosen setzen.

Unter denen Haus - oder schweren Tauben findet sich ein grosser Unterschied, bey¬
des nach der Farbe, und denn auch nach der Gestalt des Leibs, sintemal etliche blasse
Schenkel oder Füsse, etliche aber dieselbige mit Federn überzogen und bekleidet haben,
etliche gleichfalls rothe, und gleichsam feurige Augen, als die genannte Indianische,
etliche stumpfe, etliche aber lange Schnäbel, etliche Kobel auf den Hauptern, und
so fortan.

Die einheimischen oder zahmen Tauben sind nicht so gar ungesund, wiewohl dochz.
der Mensch die in allen Krankheiten auch meiden soll. Die Tauben haben Geblüt un- Ml.
ter den rechten Flügeln, das dienet gar wohl zur Arzney. Dieses also warm in die Beulen.
Augen getreust, bemmmt es den Schmerzen, und bricht derselbigen Fell. Mit die¬
sem Blut heilet man die Beulen, dieselbige ausgeschnitten, und das Blut darein gethan. .

Das Taubenblut vertreibet der Nasen Blutfluß, so vom Hirn entstanden. Bluten.
Frisches Taubenfieisch ist gut wider die Schlangen. Des Mannleins Blut von

den Adern unter den Flügeln, dienet zu den rothblutigen Augen.
Mit deni Taubenkoth werden brennende Geschwür vertrieben, bloß aufgestrichen,

oder mit Lemsaamen und Essig vermischt, und also gebraucht.

Holztaube, Blochtaube, Waldtaube,
Cap. 12.

<->le Holztaube wird bey den Griechen Lateinisch ?Mmdus, oder?aZum-
bes, Französisch Italienisch Lo/umöo SÄvst/50, und

Hispanisch genannt»

Bloch<
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Blochtaube ist eine kleine wilde Taube/

und wird nicht zahm, wie andere Tauben.
Ihre Farbe zeucht sich auf die Schwarze, ihre
Füsse sind roth und rauh. Ein reiner Vogel
von Sitten, dann er ist ein Nachfolger der
Keufthheit, wird derowegen viel älter, als die
zahme Tauben, und erreichet auch etwan das
vierzigste oder fünfzigste Jahr. Der Blech tau¬
ben Weiblein sahet an, ihre Eyer auszubrüten
von Mittag bis zum Morgen, das Mnnlein
zu andern Zeiten. Das Männlein sauget das
feuchte gesalzene Erdreich, und thut es in der
Jungen Maul, auf daß sie der Speis ge¬
wöhnen.

Wenn die Holz - oder Waldtauben den dritten Monat ihres Alters erreichet, be¬
kommen sie allbereit Eyer und Jungen, hangen doch der Vermischung nicht also oft
und vielmal nach, wie die zahmen. Ehe der Frühling herein tritt, machen sie il ,e
Nester, und rauffen auch ihre eigene Federn darzu aus, damit nachmals die Jungen
desto warmer liegen. Und ob sie schon oft und vielmals drey Eyer legen, so ist doch
das dritte selten gut, brüten dieselbigen in Vielehen, und a/so einen Tag eher, als
die zahmen, aus. Das Weiblem bleibet, wie auch bey den zahmen von Mittag bis
auf den folgenden Morgen über den Eyern sitzen , die übrige Zeit versiehet der Tauber
solches Amt; bringen ihre Jungen, wie alle Tauben, bUnd und unvollkommenzur
Welt, gemeiniglich roch, die werden doch eher fltck, als bey den zahmen geschieht.

Die Bohnen sind dieser Tauben liebste und angenehmste Speise.
Sie werden mit sonderbaren Garnen gefangen, und werden der Tauben etliche

geblendet, und zn Locktauben gebraucht, und damit die andere das Garn nicht sehen,
-so wird dasselbige etwan mit Haberstroh, öder anderm dergleichen bedeckt, und wenn
sie auf die Bewegung der Locktauben hinzu fliegen, wird das Garn über ihnen zuge¬
zogen, oder sie werden auch, und zwar viel leichter, mit Stricken gefangen; oder,
wenn der,Vogler ihrer etliche weiß, so zündet er ein Feuer an demselben Ort am und
werden, wann sie Wunders halben dasselbige zu sehen still sitzen, von demselbigen niit
Pfeilen erschossen.

Mit den Reb - oder Feldhünern kommen sie am allerbesten überein. Werden mit
-keiner Krankheit je beladen, ohne daß ihnen die Klauen etwau zu lang wachst», und
dasselbige allein im Alter.

Der Blochtauben Blut dienet sehr wohl den blutigen Augen.
Das Fleisch mit Essig gekocht , stillet die rothe Ruhr, zustimmt dem Bauchweh.
Taubenmist eingenommen, dienet wider den Stein, und andere Wehetasen der

Blasen.
Desgleichen auch die Asche ihrer Adern, mit Essigwasser vermischt.

Turteltaube, lurwr, Cap. iz.

Turteltaube heißt auf Grichisch Lateinisch l'urrnr, Französisch u»
'Ram«z. 7o:t?-ce ou Italienisch 7o^o>-a, und Hispanisch Totec?/-, a-ve.

Die Turteltauben legen im Jahr zwevmal Eyer, machen auch zweymal Junge.
Das Männlein und Weiblein halten sich stets bey einander, haben einen schwarzen
Ring um den Hals. Wenn eines unter ihnen das andere verliehrt, sitzt es auf kei¬
nen grünen Ast, trinktauch kein lauter Wasser mehr, sondern macht es zuvor mit
einem Füßlein trüb, bleibt allein keusch bis an sein Ende.

Die Turteltaube ist ein keuscher'Vogel; Wenn er seines Gemahls beraubet wird,
gesellet er sich nicht mehr zu einem andern. Dieser Vogel legt die Blätter von Wald¬
knoblauch über sein Nest, auf daß der Wolf seine Jungen nicht anfalle, dann er weiß,
daß der Wolf diese Blätter flieht. Sie wohnen an den allersichersten und lustigsten

Orte»/
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Orten, und durch den ganzen Winter in hohlen Bäumen, speisen ihre Jungen bey
der Nacht.

Die Turteltauben sind etwas kleiner als an- Gestalt,
dere Tauben, haben einen jchwarzen Ring um
den Hals, kurze und dünne Schnabel, aschen-
farbe und röthliche Federn, schwarze Aug¬
äpfel , und gelbe Cirkel darum, nach ihrer
Proportion kleine Köpft/ eine eisenfarbe Brust
und Rücken, jedoch auf der Brust etwas lich¬
ter, einen weißllchten Bauch, eisenfarbe Schen¬
kel, Beine und Füsse, schwarze und sehr kurze
Klauen, und dieselbigen ein wenig gekrümmt,
unterschiedlicher Farben Flügel/ und einen Rauch--

' färben Schwanz.
Halten sich mehrentheilsauf den Bergen und auf den obersten Gipfeln der Bau- Ort.

me aus, lassen sich etwa»/ und sonderlich im Winter, garnicht sehen, stiegen hauf-
fenweise an andere Orte, und kommen zu gewisser Zeit wiederum.

Wie bey dem RzrcKoiomNo zu lesen, so erstrecket sich ihr Leben etwan
auch auf fünfzehen Jahre.

Sie machen ihre Nester auf hohen Bäumen, und mehrentheils auf den Bergen,
zwischen dicken und starken Aestcn. Die Wen lassen vor ihrer Vermischung etliche
Küsse vorher gehen, die Jungen aber nicht.

Haben ihre Nahrung von demGetraid, und auch etwan von den Eicheln. Zu
keinem Vogel sonderbare Femdschaft, zu den Amseln aber eine grosseLiebe, wie gleich¬
falls auch zu den andern Tauben. Könne»; der Nießwurz ohne allen Schaden gentes¬
sen. Die Raben aber zusammt dem Raubvogel Lü-co , (ein Habichtgeschlecht,)
und Wiedenöl, sind ihre grösten Feinde.

Werden mit Stricken und Pferdshaaren, mit besondern Garnen und bey den
Wassern gefangen, da der Wepdinann Federn oben an die Rohr bindet/ denn,
wenn sich dieselbige von dem Wind bewegen / werden die Turteltauben dardurch er¬
schreckt , und an den Ort/ da andere ihres gleichen zu Locktauben angebunden,ver¬
jagt, und mit den daselbst gelegten Garnen, überzogen.

Das Blut der Turteltauben also heiß auf die zerschlagenen und schwärenden Auqen-
Ohren getreust/ hilft ihnen. Der Turteltauben Blut dienet fast wohl den schwären-bresten.
den Augen. Ihr Koth vertreibet derselbigen Flecken.

Des rechten Flügels Blut ist heilsam, in die Augen gethan.

Adler, - Cap. 14»

<?>er Adler heißt auf Griechisch Latei- Namen.
nisch ^czuila, Französisch , Ita¬

liänisch und Hlpsanisch Ist
ein grosser edler Vogel, ein König alles Ge¬
vögels , hat ein scharf Gesicht, wider der Son¬
nen Glanz verkehret er seine Augen nicht. Dar¬
um hanget er seine Jungen an die Klauen ge^
gen der Sonnen Strahlen, und welches er
da siehet unbewegt sich gegen der Sonnen hal¬
ten , das behalt er, als würdig seines Ge¬
schlechts. So bald aber eines das Gesicht da¬
von abwendet, das verwirft er. Wenn er in
der Höhe eine Schlange siehet, die überfället

. „ er mit grossem Geschrey , und verschlucket sie
älsobäld, wenn er das tödtliche Gift von. ihr gerissen. Der Adler nistet auf
den höchsten Bäumen, und hütet seine Jungen mit grosser Sorge und Fleiß.

Er
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Er kämpfet und streitet mit wunderbarer Herzhaftigkeitfür sie, verschonet auch

seines eigenen Leibes hierinnen gar nicht, nimmt sie auf seine Achseln, reihet sie zum
Fliegen, und lehret sie auch das Blut lecken.

Er hat den Stein in seinem Nest/ (welcher einen andern kleinen Stein
in sich hat, wider die grosse Hitz, die der Adler natürlich hat,) daß die Eyer nicht
verderben, oder hart werden, dann solchem Stein kann die Hitz nicht schaden ; und
darneben auch seine Jungen vor allen giftigen Thieren zu bewahren, und solcher Stein
ist nimmer grösser dann ein Ey. Wenn er mit Alter beschweret wird, so steugt er in
die Höhe über alle Wolken, und wird also die Dunkelheit seiner Augen verzehret von
der Sonne. In der Qualität der Natur ist er kalt und warm, als ob er das Fieber
hatte.

Mit einem grossen Schweiß laßt er seine Federn ausfüllen. Und wird also von
seinen Jungen wieder erquicket und ernähret, bis daß er seine Federn wieder be-

g... ^ kommt, und also verjüngen wird.
kwcidi'ua' Der Adler ist zwar ein grosser Vogel, jedoch keineswegs unter allen der gröste,

hat einen krummen Schnabel und krumme Klauen, eine krumm gebogene oder ho-
ckerichte Nase, ein hart Fleisch, und starke feißte Beine, starre oder steiffe Federn,
sein ganzer Leib ist dicht,, voller Fleisch und stark, und aufgericht, alfo, daß man
ihn anch aus dem blossen Ansehen für einen Raubvogel erkennen muß, ist einsam,
wtld, und aller Ruhe und Friedens abgesagterFeind.

Der Vordertheil seines Kopfs wird vornen gegen dem Schnabel ein wenig
schmal, der Schnabel zwar hart und vest, wird aber hernach m den, Alter schwach,
fähret gleichwohl m dem Wachjen, wie auch die Klauen, bis in das Alter immer
fort.

Die Allgen sind einer frischen rothen Farbe, nicht fast rund, noch auch zu lang,
einer nnttelmWgen Grösse, und gegen dem Leib zu rechnen vielmehr klein, liegen tics
imKvps, und sehen über alle maassen scharf. Der Hals ist etwas lang. Die Flügel
stark und weit ausgebreitet, jedoch an den Enden oder Spitzen etwas gekrümmet, vol-
lerNerven, nicht fast fleischigt, und gewaltig groß. Die Schenkel seiner Proportion
nach nicht gar lang, die Füsse einander nicht gleich, sondern der rechte grosser als der
linke, und von unterschiedlichen Farben, und der Schwanz sthr kurz.

Die Beschaffenheit der innerlichen Glieder siehe bey dem Hlärovan.
äus, in dem ersten Kap. seines ersten Buchs von den Raubvögeln.

Und gleichwie er in dem scharfen Gesicht wenige Thiere seines gleichen hat, also
übertrist er dieselbigen auch allesammt am Geruch, kann, wie auch der Geyer> ein
AaS sehr weit, und wenn es auch schon über Meer gelegen, riechen.

Hat seine Wohnung auf den allerhöchsten Bergen, da sonst keine andere Vogel
oder Menschen hinkommen, die andere Thiere aber sich in grosser Menge finden.
Halt sich derowegen in den Mitternächtigen Ländern, als M Pohlen, Brittannien,
Schweden, Dannemark, Preussen, Reussen, Mhaucn und Liefland sehr gern
auf, als da es viel Wasservögel, eines langsamen Flugs, Lammer und dergleichen
hat, werden derowegen an denselbigen Omn wegen der guten Fütterung sehr groß
und stark.

So lang er lebt, verändert er weder stine Wohnung, noch auch sein Nest,
sondern kommt alle Jahr wiederum dahin, lebt derowegen desto länger, weil er in
der einmal gewohnten Luft verharret.

Kann, vermög seiner starken Flügel, in einer kurzen Zeit einen sehr weiten Weg
fliegen; denn er hat seiner Proportion nach, und gegen die Flügel zu rechnen, keinen
schweren und grossen Leib, schießt derowegen nicht änderst, als wie ein Pfeil in der
Luft, strackswegs, und nicht wie andere Vögel nach der Krümme über sich in die
Höhe, und also auch nach der Starke wiederum herab.

Wenn er aber brütet, oder Junge hat, fliegt er nimmer so geschwind, und
kann auch dem Raub nicht so , wie zuvor , nacheilen. Ja er fliegt auch ausser
solcher Zeit jederzeit Vormittags am geschwindesten, ist aber hernach etwas träg;
hat mehr Vernunft als irgend ein ander Thier; «und mag demnach, vermög
desselbigen, mit gutem Flkg ein großmüthiger, starker, massiger, und darneben
auch ein wilder und grausamer Vogel genennet werden, und ist auch sehr listig
und verschlagen.

Wem
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Wann man deren einen gefangen/ nnd gern zähmen wollte, soll man sich in einem

Körb an einem langen Seil von den obersten Gipfeln der Berge und Felsen zu dem Richten»
Nest berab lassen, den Jungen aus demselbigen geschwind heraus nehmen, sich jedoch
vor dem alten wohl vorsehen, das Haupt zusammt den Schultern, Annen und die
Hände mit starken ledernen Handschuhen fleissig verwahren, den Jungen unfern von
dem Nest an einen Pfahl binden, der dann mit seinem vielfältigen Geschrei) beyde
Alte, ooer znm wenigsten einen aus denselbigen, hinzu locket, daß er ihm Essen hin¬
tragt , welches man fleissig sol< in Acht nehmen, was es sey, damit man ihn her¬
nach mit eben dergleichen könne versehen, und speisen, ihn allweg an einem dunkelnund finstern Ort hatten, erstlich auf die Hand zu fliegen, nachmals andern Vögeln
nachzueilen, gewöhnen, und ihm dieselbige zum Raub überlassen. Damit er dir aber
nicht gar wegfliege, sollt dn ihm entweder die Federn an dem Schwanz zusammen na¬
hen, oder die Federn um den Hintern ausraufen, damit er Kälte daselbst empfinde,
desto weniger in die Luft begehrt, und sich des allzuhoch über sich fliegens enthalte.

Die Alten sind sehr wild, lassen sich derowegen gar nicht zahmen, sondern werden mit
den Jahren je langer, je arger. Wenn sie abgerichtet sind, kann sie ein starker Mann,
wiewohl mit grosser Mühe, auf der Hand tragen, und zum Hasen - und Rehefang ge¬
brauchen. Wann sie zu fliegen begehren, soll man sie mit Gewalt nicht aushalten,
damit sie einem den Arm nicht beschädigen, oder müssen mit Hauben und verdeckten
Augen getragen werde«?. So oft sie etwas gefangen, muß man ihnen etwas vondem Raub lassen, damit sie desto begieriger werden.

In Africa werden sie dermaßen abgerichtet, daß sie nicht allein Hasen, Däm-
gen, Rehe und Füchse, sondern auch grosse und grimmige Wölfe können fangen, ih¬nen auf die Köpfe sitzen, und sie mit ihrem Kratzen und Beissen endlich bezwingen.

Sie sind wegen de rüberflüssigen Galt, sehr geile und unkeusche Vögel, und obs
wol das Weiblein etwann in einem Tag dreyzehenmal von dem Mannlein hergenom¬
men , und das vierzehendmal auch darzu erfordert wird, schlagt es dasselbige nicht aus,
sondern erzeiget sich willig und bereit. Ob aber wohl der Adler unter allen Vögeln der
Unkeustbheit am meisten ergeben, so lebt er doch auch am allerlängsten, darüber sich
dann nicht unbillig zu verwundern. '

Sie Hecken gemeiglich zween, bisweilen aber drey Jungen aus, und wann die¬
selbige noch nicht flick worden, so setzen, oder nehmen sie die Alten auf ihre Flügel,
und tragen sie durch die Luft, damit ihnen in ihrem Abwesen nichts böses widerfahre.

Ehe sie die harten und groben Speisen können verdauen, saugen die alten das
Blut aus dem gefangenen Rand, fassen das M ihre Schnäbel, und schütten es den
Jungen ein; lehren sie nachmals, wenn sie stark und flick worden, sein gemächlich flie¬
gen , und wenn sie dasselbige genugsam können, tragen sie ihnen keine Speise mehr zu,
sondern jagen sie in die Ferne von sich hinweg, oder thun dasselbige auch etwan aus
Mißaunst vor der Heit, ehe sie nemlich können fliegen, und ihre Nahrung erwerben.

"Was der Adler nicht selbst gefangen, greift er nicht leichtlich an, ob er es schon
auf der Erden liegen findet, sondern hat den grösten Lust an seiner selbst eigenen Mühe
und FleH; ja er frißt auch feinen eigenen Raub nicht bald allein, er werde dann durch
den Hunger darzn gezwungen, sondern lasset den andern Vögeln, welche ihm derhal-
ben n ^stiegen, und gleichsam auf den Dienst warten, auch etwas darvon. . . .

DenSchwanm,Kranichen-Gänsen,Reihern,StorchenundGeyern stellet er inson-A'"^
derheit nach, und ist derselbigen abgesagter Feind: hergegen sind ihm auch alle Vö-'
«el zuwider, und meiden seine Gegenwart, wo sie immer können. So kann er auch
das Kraut Wallwurz nicht leiden. Seine Federn verzehren und verderben alle andere
federn, zu welchen sie etwan geleget werden.

Die wenige Schwachheiten, damit der Adler etwan in seinem Alterwird beHaft Krank¬tet, sind die Blödigkeit des Gesichts, daß Ausfallen der Federn, und daß ihm der
Obertheil des Schnabels allzuweit und krumm über den untern herüber wächset, um
welches willen er die Speise nicht fassen, und dieselbige gemessen kann. So ist er auch
über das vor der Läusesucht nicht gesichert.

Akt Rraft
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Nraft und Wirkung.

Adlersgall mit Honig vermischt, heilet die triefende Augen.
Des Adlers Hirn und Gall , mit Honig vermischt, und die Augen damit bestri-

chen, wiederbringet die Klarheit des Gesichts.

Habicht, Cap. 15.

Namen.

Gestalt.

D

^er Habicht heißt auf Gnechisth ^«5,
l.Ätine XeLipirer, Französisch
^ Italienisch und

Hispanisch //a/con.
Hat einen grossen Cörper, läßt sich gern

zähmen, hat schöne durchsichtige Augen, ein
frölich Angesicht, grobe Fusse, lange Klauen,
ist lustig, und gehet alle Vögel an, sörchtetde,
renkeinen, verkehret seiner Augen Farbe und

Schnabel,
>- V WM Wenn man ihm Brod zu fressen giebt, so

stirbt er. Er hat seine Galle in seiner Leber und
^Eingeweide, als auch der Weihe.

Der Habicht ist etwan so groß, daß er
auch dem Adler hierinnen nichts bevor giebt.

D Weiblein aber ist, wie bey allen Raubvögeln,grösser, als das Manulein, auch
zum Raub mehr begierig und geneigt, und gleichfalls auch wilder. Mit allen andern
Raubvögeln einer hitzigen und trockenen Natur, und hat einen stinkenden giftigen
Athem, siehet, ohne alle Hinderniß und Schaden seiner Augen, im Fliegen allezeit
in die Sonne, und hat ein über die mäassen scharf Gesicht. Und wie von den Adlern
gesagt ist, daß sie sich wegen der guten und überflüssigen Nahrung sehr gern in Preus¬
sen, Neusten, Schweden, Liefland, und dergleichen mitternächtigenLanden, halten,
also findet sich dieser Vogel an jetzt gemeldten Orten, wie gleichfalls auch in Wenden/
Sclavonien, in dem Trldentinischen Gebürge, im Schweitzerland und Engelland/
eine grosse Menge, und ist auch bey uns nicht fremde.

Er thut es am geschwinden und schnelle» Fliegen allen andern Raubvögeln bevor,
kehret sich in der Luft bisweilen um, und den Rücken hinabwärtS, den Bauch aber
gegen der Höhe, und hat solches mit der Nachteule gemein.

Ist an Stärke und Kühnheit allen andern Vögeln überlegen, und scheuet sich
auch nicht, die grösser sind, dann er, anzugreiffen und zu verfolgen, und jeme räube¬
rische Art mitten in der freyen Luft zu üben.

Es sind aber die Alten viel geschickter zum Raub, als die Jungen, und wenn sie
einen Hasen ertappen, schlagen sie ihm alsobald mit den Klauen die Augen aus, da¬
mit er ihnen nicht entgehe.

Sie sind niemals ohne Hunger, und fressen auch etwan, wenn sie sonsten nichts
had n können, den nächsten oder ihren eigenen Koch, wie solches klärovan-
6us selbst gesehen.

Und daß von ihnen gesagt wird, sie sterben von dem Brod, wiederspricht ^läro-
vandws gleichfalls, mit dem Vermelden,daß ein Haabicht aus seiner eigenen Hand
Brod, und vielmal auch Obst und Früchte genommen, und in feiner Gegenwarb
verschluckt, und sey ihm doch nichts Böses widerfahren, vielweniger der Tod darauf
ersoget.

Wenn dem Alberto Glauben zuzustellen, so frißt dieser Vogel kein Aas, son¬
dern allezeit, was er frisch gefangen.

Wenn sie etwas trockenes/ und darinnen kein Blut, Messen, stiegen sie dem
Wasser nach.
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nach , sonst aber trinken sie nicht, sondern sauffen allein das Blut aus dem frisch
gefangenen Raub.

Obwohl alle Vögel sich vor diesem Raubvogel fürchten, so schreibet man doch in-^ind.
sonderheit von etlichen , daß sie auch , wenn sie ihn nur hören, sich von Natur ent-
setzen. Denn wenn ein Huhn über seinen Eyern sitzet, bieselbigen auszubrüten, und
die Stimme eines Habichts höret, verderben seine Eyer alsobald.

Die Gänse fürchten sich weder vor den grossen Hunden, noch auch vor den
grossen Straußvögeln; wenn sie aber auch den allerkleinsten Habicht vermerken, ent¬
fallt ihnen das Herz. .

Also auch der Haas bewegt sich nicht im geringsten von seinem Ort, sondern ver¬
birgt sich, so gut er kann, wenn er diesen Tyrannen vernimmt. Ja es können auch
die Schlangen, Scorpionen, und andere giftigen Thiere vor ihm nicht bleiben,
noch sich vor seinen scharfen Augen verbergen.

Gleichwie er aber diesen und vielen andern nachstellt, und derselbigen Meister ist,
also hat er auch hinwiederum seine Widersacher, und muß sich insonderheit vor dem
Adler fürchten, und wo ihn derfelbige antrift, des Kampfs gewärtig seyn.

Weniger nicht ist auch der Wannenweyher sein abgesagter Feind, welcher alle
unbewehrte und schwache Vögel, und sonderlich die Tauben, so oft er siehet, daß
ihnen der Habicht nacheilet, vor seinem Gewalt beschützet, und den Habicht ver¬
treibet.

Wenn er einen Falken merkt, so erzittert er nicht allein, sondern fallet auch
alsobald auf die Erde, und stirbt. Wo sich ein Crocodill in dem Kilo sehen laßt,
da gelüstet keinen Habicht zu trinken.

Wenn das Thier LKümZeleon einen Habicht ersiehet, so zieht er denselbigen
durch seine angebohrne Kraft und Vermögen herab, und giebt ihn den andern Thie¬
ren zur Speise.

Zu dein Menschen aber verstehet sich der Habicht alles Guts, dienet ihm zu
seinem Wevdwerk und Baitzen, ist auch der Nachteule guter Freund, welche doch
sonst von allen Vögeln gehaßt wird, und thut gleichfalls auch der Turteltaube gar
kein Leid.

Es ist zwar ein sehr unkeuscher Vogel, doch wegen seiner hitzigen Natur gar
nicht fruchtbar. Tragt seinen Jungen länger nicht, als einen Monat Essen zu,
und stiegt nach solcher Zeit von ihnen hinweg, lehret sie doch zuvor fliegen, und
dem Raub nachtrachten

Ihre Schwachheiten sind das Ausfallen der Haare, und die Blödigkeit oder Krank.
Abgang ihres Gesichts, welchen letzten Mangel sie mit dem Saft des Krauts , so
von ihnen den Namen hat, und Habichtskrauts genennet wird, sehr fein begegnen,
das Kraut mit ihren Füssen zertreten, und den Saft in die Augen Messen lassen.

Es bringt dieser Vogel sein Alter auch sehr hoch.
Wie sie aber zu dem Baitzen abzurichten, mag derjenige, so Lust zu solchen

Sachen hat, bey dem oftgemeldten ^lärov-mclo nachschlagen und lesen;
da findet er alles in grosser Weitläufigkeit beschrieben.

Der Habicht in Rosenöl gekocht, ist gut zu allen Gebrechen und Masen
der Augen, daraus gestrichen. Desgleichen auch sein Koth und Mist mit Ho¬
nig vermischt.

Habichtskoth mit Honig vermischt, läutert die Augenflecken,und macht Auqmg«»
die Augen klar.

Weyhe, IMvu8) Cap.i6.
<?^er Weche heißt aus Griechisch Lateinisch Ml vus, Französisch M. Namen.

) /an, ou M öna. Italiänisch ^VMo, und Hispanisch Miano.
Der Weyhe ist nicht ein- sondern viel und mancherley Geschlecht, als

der Hühnerweyhe oder Hinkeldieb, Rüttelweyhe, weisse Weybe und Lachenweyhe,
werden allesammt durch die Farbe und Grösse von einander unterschieden, und sind
doch allesammt Räuber, und den zahmen Hausvögeln aussätzig, hat krumme Klauen,
Fuß und Schnabel, wie ein Habicht , ist kühn m kleinen Dingen, und furchtsam in
grossen. Wird von dem Sperber vertrieben, wiewol er dreymal grösser ist, als derselbe.

Der Weyhe laßt sich nur im Sommer sehen, wie gleichfalls auch die
Kkk 2 Turtel-
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Turteltauben und Schwalben. Dem: den
Winter bleiben sie in ihren Nestern, oder in
den hohlen Bäumen verborgen/ oder weichen
in andere warme Lande.

Giebt fleisslg Achtung, wo sich etwan ein
Hühnlein oder junge Gans von den andern
verlausten, die höhlt er hinweg, und scheuet die
Gegenwart der Menschen gar nicht. Damit
ihm aber jeine Jungen in dem Nest mchr be¬
schädiget , vergiftet, oder um ihr Gesicht ge¬
bracht werden , legt er die Blätter des
Stechdorns, Kkamnuz genannt, zu ihnen
hinein.

Des Weyhen Leber wird zu der Augmmz-
ney gelobt.

Geyer, Vulmi-, Cap. 17.
Namen»

Gestalt»

^er Geyer wird bey den Griechen 1^,
Lateinisch VuZcur, Französisch
smo.v,-, Italiänisch und Hi¬

spanisch e genannt, und hat solchen
Namen von der Grösse semes Leibes, keinen
schnellen Flug. Und man sagt, daß er viel
Jahre lebe.

Der Geyer, al>; auch die Adler, vermerken
das auch über Meer und fern gelegene Aas.
Wenn sie hoch fliegen, sehen sie von der Höhe
herab, was hinter vielen und hohen Bergen
verborgen ist.

Sie pflegen des Menschen Tod zu verkün¬
digen mit etlichen Aeichen. Wenn sie so einen
kläglichen Streit unter sich anrichten , so fol¬

gen sie hernach mit grossem Haussen, und damit verkündigen sie eine grosse
Menge des Volks, das im Streit zu einem Raub der Vögel niederfallen und
umkommen werde.

Er fangt Hasen, und die kleine Hirsche; wem er alt wirv, strecket sich sein
Schnabel oben heraus, wird krumm, und er stirbt endlich aljö Hungers.

Unter allen Raubvögeln, so jemals beschrieben und gesehen worden, ist der
Geyer dergröste, und noch halb sogroß, als der Adler. Die weissen Geyer aber
sind an der Grösse etwas geringer, als oer Adler. Mannlein nnd Weiblein in der
Grösse einander gleich, welches doch bey den andern Raubvögelnnicht gesunden
wird, als bey denen das Weiblein jederzeit grösser, als das Mannlein.

An der Gestalt des Leibs ist er dem Adler ahnlich, hat emen starken und krum¬
men Schnabel, haßliche Augen, vier Luftlöcher an der Nafen, eine weite Kehle,
Den mnwendigen Theil seiner Flügel, da sie auf dem Leib liegen, mit weichen
Pfläumlein überzogen, und, wie alle Raubvögel, krumme und scharfe Klauen.

Wendet sein scharf Gesicht, wenn die Sonne aufgehet, gegen Niedergang,
und, wenn sie untergehet, gegen Orient. Im Geruch geben alle Scribentcn die¬
sem Vogel den Preis und Vorzug.

Sie wohnen und nisten auf den Gipfeln und Spihen der allerhöchsten Berge,
nnd durchaus auf keinen Bäumen, sondern ans den jähen Felsen. Wenn man ihnen
ihre Jungen nehmen und ausheben will, muß man einen Menschen, an einem langen
Seil in einem Korb bis zu dem Nest von oben herab lassen, und denselbk'gen, wenn er die
Jungen heraus genommen,» wiederum mit dem Seil hinaufziehen.1!nv da irgend von
«mein Vogel gesagt werden kann / daß er mit Verstand begabt, so ist der Geyer umerdeib«

1
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denselben nicht der geringste, und thut es in diesem allen andern vor. Denn er hat
nicht allein Verstand und ein gut Gedächtniß, sondern weiß auch zukünftige Dinge,
und verkündiget dieselbigen auf seine Weise auch etwan zuvor. Er begiebt sich auch,
wenn er vermerkt, daß der Winter bald herbey rucken will, an andere Orte; und
weiß, wo er etwan ein Aas gehabt, sich von demselbigen ersättiget, und etwas
übrig gelassen, das sucht er wiederum, so lang er etwas davon gemessen kann. Und
wenn er irgend vermerkt, daß die Luft an einem Ort vergiftet, und daher eine Pe¬
stilenz einreissen will, weicht er alsobald von dannen. Und wenn er sich an seiner
Leber übel befindet, jagt er andern grossen Vögeln nach, und frißt derselbigen Le¬
bern, sich damit zu curiren.

Sie legen zwar, nach des ?I>mi Zeugniß, dreyzehen Eyer, bringen doch mehr
nicht, als zween Jungen heraus; denn der mehrer Theil ist böß. Tragen den Jun¬
gen hundert und zwanzig Tag Fressen zu, fliegen in solcher ganzen Zeit nimmer weit
von ihnen nach derSpeiß, und wenn sie-sonsten gar nichts haben, hacken sie ihnen
selbst die Hüst mit dem Schnabel auf, und bieten den Jungen das Blut heraus zu
saugen dar, und so bald sie können fliegen, leiven sie dieselbigen, damit sie ja keinen
Mangel an Nahrung haben, gar nicht um sich, sondern jagen sie in die Ferne hin¬
weg ; denn sie sind überaus ftässige Vögel, wie alle Scribenten von ihnen bezeugen,
daher dann das Sprichwort entstanden, daß, wenn man einen frässigen Menschen
beschreiben will, zu saugen pflegt, er sey srässiger, denn ein Geyer.

Beneben dem Leberwehe bekommen sie auch etwa» sehr giftige Läuse, und errei¬
chen in ihrem Alter etwan hundert Jahr.

Des Geyers Federn gebrannt, vertreiben die Schlangen. Seine Leber mit
dem Blut geflossen, und zehen Tag getrunken, erlediget den Menschen von der
schweren Noth.

Sein Blut mit dem Saft von Marrubio, oder Andorn, erkläret die fin¬
stere Augen.

Sein Schmalz heilet die Schmerzen der Augen.
Des Geyers Gatt in Wasser gewaschen, heilet die Flecken der Augen»
Die Zähne mit Geyerfedern gefeget, macht einen bittern Athem.

Falk, kÄco, Cap. 18.
HXer Falk heißt aus Griechisch !«>?, Latei-Namen.

nisch kalco, Französisch un Amcon,
Italiänisch , und Hispanisch Fa/co».
Ist ein Adelicher Vogel, ungestümm in sei¬
nem Flug, und in seiner Acht unbehutsmn»
Darum wenn man ihn zum Baitzen gebrau¬
chen will, so wird er von seinem Herrn gehin¬
dert, und ihm der Vogel zu sahen nicht gezei¬
get , er werde dann vor ein wenig weit von
demselbigen gethan, auf daß er den Raub mit
ordentlichem Anfall verfolge. Hat schwache
Nieren , wendet den Hals mit unbewegter
Brust rings herum.

Der Falk gehört zwar unter das Habichtgeschlecht, ist jedoch der alleredelste, und Gestalt,
den andern allen an Tapferkeit und Klugheit überlegen; hat, wie ihn ^ibercus,
und zwar am besten beschreibt, schwarze Flecken neben den Backen, oder schwarze
Tropfen, und um die Augen herumweisse Flecken, schwarze Augbraunen, obenauf
dem Haupt dunkel - afchenfarbe Federn, wie gleichfalls auch auf dem Rücken, Ober¬
theil des Halses, auswendig an den Flügeln und an dem Schwanz, eine breite Brust,
und in derselbigen ein breit, dreyeckich stark Bein, mit welchem er dieVöges, denen
«r in der Luft nacheilt, gewaltig stößt, und diefelbige also überwindet und fällt, einen
dickenKopf, und kurzen Hals, lange Flügel, kurzen Schwanz, und kurze undftär-
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kere Schenkel, dann andere Raubvögel. In den Ländern gegen Mitternacht, als in
Schweden, Liefland, Moscau, Tartaria, Reussen, Irland, Polen, :c. findet
man die meisten und besten Falken, wie auch in den Ländern gegen Orient, als Cy-
pern, Creta, Rhodis, Griechenland, und endlich auch bey uns, in vielen Orten
Deutschlands.

Sie gebrauchen sich tn ihrem Fliegen, und sonderlich, wenn sie andern Vögeln
nacheilest, einer wunderbaren Geschwindigkeit, fliegen, wenn sie einernte, Gans
oder einen Kranich ersehen, anfangs, gleichsam Cirkelweiß in die Höhe, und hernach
wie der Pfeil von einem Bogen herunter auf den Raub, fassens und zermfsens mit
ihren Klauen.

Wenn der Reyher siehet, daß der Falk mit dem Fliegen über ihn kommen, und
er ihm dcrohalben nicht mehr entweichen kann, kehret er in der Luft den Bauch m die
Höhe, und seinen scharfen und spitzigen Schnabel unter den Flügeln verborgen über¬
fiel), da denn derFalk, des Raubs begierig, in allem Grimm herunter auf ihn schich,
und durch des Reyhers Schnabel in der Brust dermassen verletzet wird, daß, ob er
wohl des Revhers mächtig worden, jedoch mir den»selbigen herab fällt, und also beyde
todt aus ver Erden liegen bleiben; derowegen dann ihrer zween oder mehr an den Rey¬
her gelassen werden, einander zu helfen. Wenn sie aber eine Weile in der Luft schwe¬
ben , und gleichsam an einem Ort unbeweglich bleiben, ist es kein gut Zeichen, und
werden solche für Izaghafte und forchtfame Vögel gehalten.

Wie sie aber zu dem Baitzen abzurichten, haben die Falconier den besten Be¬
richt, ist allhie zu beschreiben gar zu lang, und wird von unserm l^lld
weitlauftig und mit allen Umstanden beschrieben.

Die Schwachheiten, damit diese theure und edle Vögel etwan oft und viel be¬
haftet werden, sind die klikmü oder Kelchen , das Fieber, Schlag , Apvstemen
des Haupts, Flüß, Aufblähung und Geschwülsten, Gebrechen der Augen und Na¬
sen , Schwindel, Augenstaar, Blödigkeit des Magens, wenn sie die Speiß wie¬
derum aus dem Schnabel lasien heraus fallen, Würm , Lebersuchten, Gebrechen
der Füß, Podagra, Verrenkung der Schenkel, Beinbruch, Wunden, Läussucht,
und dergleichen. Wie aber diesem allem zu begegnen , und wie sie ihnen solche Män¬
gel etwan sechsten ablasen, bedürfte wohl eines besondern Tractats, und wird von
Sem H!cli-ov--m6o nach Nothdurft beschrieben.

Wenn der Falk nicht kann schmelssen, so gieb ihm Hahnengall zu essen, oder
weiss: Schnecken gekocht.

Wenn er aber zu viel schmeißt, so gieb ihm ein wenig Bilsensaamensast, und
netze seine Speise darinnen.

Wenn ibm ein Bein im Flügel oder Schenkel zerbrochen ist, so binde ihm war¬
me Aloe darüber, und laß es einen Tag und Nacht darauf liegen.

Stoßfälklem.
, Steinfälklem und Banm-

falklein, ?aIcc)QeUus xrkeäariu8, L'al..
co ardorarius, ist

eine kleine Art der Falken , so zu dem Vogel¬
fanggebraucht wird, und sich sehr fein und wohl
zahmen laßt. Das Stoßfälklem hat den Na¬
men von dem Stössen, weil es im Flug die

l Vögel niederstößt, und also fangt. Der Na¬
me Steinfalk und Baumfalk aber kommt da¬
her, weil er sich in den Wäldern undftlsich-
tM Gebirgen gern aufhält.

Sperber, MW, Cap. 19.
^?^er Sperber heißt Griechisch I-ari.
^ ) ne^ilus, Lparverius undLpeivenus,

Französisch ou Ita¬
liänisch ve/ , und Hispanisch Ist auch der
Raubvögel Art, so man zum Vogelfängen gebraucht, wird unter der Habicht-und Fal¬
ken Geschlecht gerechnet, ist vonLeib nicht sogroß, wie die Falke», oder Weihe, über-

. windet
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windet gleichwohl den Weyhen, ungeachtet der-
selbige von Leib viel grösser ist.

Der Sperber ist von dem Schnabel bis zu Gestalt,
dem Ende des Schwanzes über einer Span¬
nen und Queerhand nicht lang, hat einen kur¬
zen dunkelbraunen dicken und etwas gekrümm¬
ten Schnabel, einen gelben Cirkel um die Au¬
gen, einen dunkelbraunenRücken, Hals und
Flügel, und allein vornen aus dem Kopf und
mitten in den Flügeln, da sie auf dem Rü¬
cken liegen, weisse Flecken; die Kehle, Brust,
Bauch, mit den Flügeln bedeckte Seiten sind
weiß mit überzwerchen gelben Linien gezeichnet,
die Schenkel und Füsse gelb , und die Klauen
krumm und schwarz.

Wie ich selbst zu unterschiedlichen malen gesehen, so wkd der Sperber auch et-
auf den Aeckern mit den Lerchengarnen in derselbigen Strich überzogen und gefangen,
wenn er nemlich Lerchen und andern kleinen Vögeln, Leren er machtig werden kann,
nachstellt, welche den, Geersalken an Gestalt und Farbe am ähnlichsten, die hielte
Kaiser Friederich für die beste, wie gleichfalls , wenn das Schwarze in den Augen
grösser wird, indem sie ein Ding lang und fleissig anschauen.

Man kann aber nicht allein die kleinen Vögel, sondern auch etwan Enten,
Tauben, Feldhühner, Wachteln, Atzeln und dergleichen mit ihnen baitzen und fan¬
gen, lassen sich sehr leicht und in etlich wenig Tagen zahmen.

Trapp, laräa, Cap. 20.
Trapp oder Trappgans heisst auf Namen.

^ ^Griechisch ^5, I.cirme Franzö¬
sisch , ()/?«>' Hz'-

Farcie, Italiänisch oder und auf
Hispanisch lar-ia. Der hat solchen seinen Na¬
men im Deutschen und lateinischen, weil es
ein langsamer schwermüthiger Vogel ist, und
einen langsamen Tritt oder Trapp hat, hat Gestatt,
einen Kops und Schnabel wie ein Huhn, ei¬
nen langen Hals, einen gar langen Schwanz,
starke lange Schenkel und Füsse, von Gestalt
wie an den Hühnern.

Die Federn sind buntsarb, als braun, roch
und schwarz durch einander vermischt, schön
breit wie ein Schwerd, und werden deswe¬

gen auch etwan zur Zierde getragen; nur der Hals ist aschensarb.

Es ist ein grosser Vogel, und weiß ich mich selbsten zu erinnern, daß ich deren
vor zwey Jahre'.? zwischen Frankfurt und dem Dorf Braunheim sieben mit einander
nicht hoch in der Lust fliegen gesehen, als ich von Homberg wieder anheim gefahren,
und hat des Durchlauchtigstenund Hochgebohrnen Fürsten und Herrn kriäerici,
Landgrafen zu Hessen, :c. Diener, als er wieder nach Homberg umgekehret, deren
einen geschossen, welcher vier und zwanzig Pfund gewogen; ja sie kommen auch et¬
wan aus dreyssig oder mehr Pfund, deren einen ich zu Darmstatt gesehen. Werden
in unserer Gegend hierum sehr selten, in Thüringen, Meissen und andern Orten
des Chursürstenthums Sachsen aber in grosser Menge, und manchmal ganz Heerdweiß
gefunden , und bey hoher Straf zu schiessen verbotten, ohne was zur Churfürstlichen
Hoshaltung gebraucht wird.

Er hat einen aschensarben Hals , welcher doch oben etwas weiß, die Brust,
Bauch und Schenkel sind mit weissen Federn bekleidet, der Schwanz vier Queer-

Kkk 4 Hände
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Hände lang, und wie vermeldt, mit schönen rothen Federn geziert, welche auswendig
mit schwarzen, unten aber oder inwendig mit weissen Flecken gezeichnet. Sitzt nimmee
auf die Baume, hält sich gern bey den Sümpfen, so sich vom Regen gesamnilet.
Und werden deren auch in Hifpania und Engelland nicht wenig gefunden.

Wenn das Getraid seine Zeitigung nunmehr erlangt, macht er sein Nest in dein
Feld auf der Erde, und brütet daselbst seine Eyer aus. Fürchtet sich sonderlich vor
den Füchsen und Hunden, und verstehet sich hergegen zu den Pferden alles Guts, durch
deren Hülf und Gegenwart er doch oft und vielmal wird gefangen, und um sem Leben

. gebracht. Denn man legt ihnen unfern von den Sümpfen besondere Garn, laßt zwi-
solcheVb, sehen denselbigen einen engen und schmalen Gang, durch welchen der Weidmann hin¬

get zu fan-reiten, und ihnen das Pferd zeigen könne, denn so bald die Vögel das Pferd er-sen» sehen, folgten sie demselbigen mit ausgespreiteten Flügeln in allen Freuden nach, bis
das Pferd durch den engen Weg hindurch kommt, die Vögel aber hinter ihm verblei¬
ben, und mit dem Netz allesammt überzogen und gefangen werden.

Haben ein grob unverdäulichesFleisch, wie alle grosse Wasservögel.

Frennd-
und

Feind¬
schaft.
Art und

Weise,

Greiff, Cap. 2 k.
Name».

GeMk
H^er Greiff wird auf Griechisch

Französisch
Italiänisch und Hispanisch

genannt. Ist ein gefiedert vierfWg
Thier, am ganzen Leib ein Löwe, nut den
Flügeln und Angesicht dem Adler gleich

Solums: In Asia und Senthia seyn
Greiffen, die das Geld und Silber besitzen,
grausam wütende Vögel, um welcher willen
die Fremde gar selten einen Eingang in das
Land haben, wann sie Leute sehen, zerreissen
sie diejenigen, gleich als wären sie die Geitzig-
keit zu straffen gebohren.

Die Arimafpi kämpfen mit ihnen, auf
daß sie das Gestein, so bey ihnen ist, nehmen mögen.

In sein Nest legt er den Stein Agates. Sie sind den Pferden und Menschen
sehr zuwider, und überwinden etwan mit Streiten auch starke gewafnete Manner.

Wenn er ein Rind , Pferd, oder Menschen, auch gewasnet, ettödtct, hebet
er ihn auf, und tragt ihn mit vollem Flug hinweg. .

Seine Nägel sind den Ochsenhörnern gleich, aus welchen man ^rinkgeschirre
zu machen, und dieselbigen sehr hoch zu achten pflegt. Und von den Federn seiner
Flügel macht man starke Bogenpfeile und Glenen.

Meine Meynung von diesem Vogel zu entdecken, halte ich es mit dem
^lärovanäo allerdings für ein Gedicht.

Swmeu.

Gestalt.

D

Strauß, Ltrutkio, Cap. 22.
er Strauß wird auf Griechisch , l.srZne Ltrmkwcgmeluz,

Französisch uns , Italiänisch , und Hispa¬
nisch genannt.

^rilwceles: Von dem Strauß meynet man, er sey nicht von der Vögel Ge¬
schlecht , um der seltsamen Geburt willen, weil er sich zum Theil den viersüssigen
Thieren, und zum Theil den Vögeln vergleicht. Er hat Flügel, die nicht zum
Flug gehören. Er hat einen sehr langen Hals , grosse schwarze Augen, Augbrannen
und Haare daran ; auch viele Federn am Untertheil seines Leibs, und zween Füsse,
als cm Vogel, aber die Klauen sind zerspalten, wie an einem viersüssigen
Thier. Er hat drey Zähen an einem jeden Fuß, um der Flügel und Lasts willen.

Seiner



von Vögeln. 66 l
Seiner Grösse nach einen kleinen, jedoch schar¬
fen und starken Schnabel, einen Kopf wie eine
Gans, welcher auch der Proportion seines Leibs
nach zu rechnen sehr klein, und m demselbigen
fast gar kein Hirn, mit wenig Haaren bedeckt,,
wie gleich falls auch der Hals, und nur mit wei¬
chen Harlein bekleidet, welche in den Weiblein
dlcichgelb, in den Männlein aber an dem Hals
roth, und auf dem Kopf etwas mehr gelb.

Er hat auf dem starken und breiten Rü¬
cken , auf welchen, er auch einen schweren und
erwachsenen Menschen tragen kann, pechschwarz
ze Federn , die Weiblein aber braune, welche
so weich wie eine Wolle, starke Schenkel, fast
wie ein Kameel, und dieselbigen mit Schuppen
überzogen.

Im Gehen hebt er seine Flügel auf, und lauft also schnell aus der Erde, daß ihm
auch kein Pferd darinnen folgen kann. Hat gespaltene Füsse, die Steine zu fassen,
die er in der Fluchr wider seine Nachfolger wirft. Er frißt Eisen, und verdauet'es
auch; denn er ist einer sehr hitzigen Natur.

Von Natur hasset er die Pftrde, und ihn das Pferd wieder fo sehr, daß es
ihn auch nicht ansehen mag.

Wenn er seinen Kopf in die Hecken oder Sträuche verbirgt, so vermeynet er
vor grosser Einfalt, er habe seinen ganzen Leib verborgen.

Aber natürlich wird er kahl, und wirft seine Federn ab, daß er gar bloß bleibt.
Hat eine starke Haut, mit welcher er vor der Kalte beschirmet wird.
Seine Eyer sind so groß, daß man sie entzwey schneidet, T.rmkgeschme daraus

macht, und diejenigen in Silber faßt.
Der Strauß erquickt seine Eyer mit seinem Gesicht, im warmen Sand verbor¬

gen, und brütet also die Jungen aus.
Ist auch der unkeuschen Vögel einer, und heckt allein im Sommer, wenn er

den Mium erreicht.
Ist keiner Schwachheit unterworfen, ohne daß er die Federn verliert.
Und wird eher nicht, als wenn er in der Verfolgung sehr müde geworden, mit

den Hunden und Pferden erjaget und gefangen.

Pfau, ?3V0, Cap. 2z.
Pfau heißt auf Griechisch Namen.

<D ? Lateinisch, Französisch «?z
von, Italiänisch , und

Hispanisch e/ /»s-von.
Ist ein schöner Vogel, hat einen langen statt.

Hals, Sapphirsarb, und desgleichen auch
die Brust.

Am Kopf aber hat er Federn aufrecht ste¬
hen, als eine Krön, einen langen verborgenen
Schwanz, welchen er etwan in die Runde in
die Höhe richtet, ausbreitet, und gewaltig da¬
mit prangt; wenn er aber seine ungestalte Füsse
ansiehet, so legt er ihn bald nieder.

Nach dreyen Jahren bekommt er gemeng¬
te Farben, und dann gebiehret er.

Wenn er in der Nacht erwachet, und sich selbst nicht mag ansehen, so schreyet
ll schrecklich, und vermeynt, er habe seine Schöne verlohren.

Wann der Pfau hoch aufsteiget, so ist es ein Zeichen des Regens.

Dev
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Der Pfau ist ein über diemaassen nnkeuscher Vogel, undhierinnen dem Spatzen

nicht ungleich, macht nach dreyen Jahren Junge, leget alle Jahr einmal, und brü¬
tet zwölf Eyer, oder minder, aber nicht mehr aus, und brechen sie gewöhnlich alle,
darum legt man sie etwann den Hennen auszubrüten unter, aber derselbigen nicht
mehr, dann zwen, sintemal man ihnen nicht mehr abnehmen kann.

Des Pfauen Weiblein legt am ersten acht Eyer, und wann es ein Ey gelegt,
so stehet es zween odet drey Tag still, und leget dann noch eins.

Die Pfauen fahen um Anfang des Hornungs an zu legen. Und werden von
dö ren Bohnen leicht zur Unkeufchheit gereitzet, wenn man ihnen diefelbigen alle fünf
Tage einmal warn, giebt.

Man legt auch den Hühnern die Pfaueneyer zu brüten unter, und das um der
Ursachen willen, wie folget: Der Pfau zerbricht seines Weiblems Eyer, denn er ist
untreu, und will seine eigene Frucht nicht erkennen, bis sie ihre Kronen bekommen,
darbey er sie erkennet. Die Eyer müssen dreyssig Tage haben, bis sie ausgebrütet
werden, und die Jungen heraus schließen, welche denn das Huhn nicht änderst sich¬
rer und liebet, denn als wären es ihre eigene Hinckelein.

Zu solchem Geschäft aber sind die alten Hübner die besten, und soll man denscl-
bigen alsdenn nicht alte, sondern frische Eyer unterlegen, wenn der Mond neun Ta¬
ge alt worden. Den Zungen erstlich nichts , als Gerstenmeel, oder Waitzenmehl,
mit Wein vermischt, oder Speltz mit Wasser angefeuchtet, und zu fressen geben,
nachmals weichen und wohl ausgepreßten Kaß , und Heuschrecken, denen die Füsse
abgebrochen, und solches bis in den sechsten Monat. ^

Nachmals mag man ihnen Gersten aus den'Handen darreichen, und sie auch
nach dem fünf und dreyssigsten Tag ihres Alters mit der Hennen, als ihrer vermeyn-
ten Mutter, auf das Feld hinaus lassen, jedoch die Henne aus den Aeckern anbinden,
damit sie sich nicht zu weit hinaus wage, so bleiben die Jungen um sie herum.

Es sind aber die Pfauen den Garten sehr schädlich, reissen und zerbrechen auch
die Steine und Ziegel auf den Dachern.

Wer sie gern fett haben will, der schütte ihnen Gersten genug vor, als welche
sie unter allem Getraid am liebsten fressen; wenn sie aber solche nicht haben können,
lassen sie sich mit Kraut und Gras begnügen, werdeil aber darbey nicht seißt; ja, sie
verschlucken und fressen auch Schlangen, wie ^lbercus voll ihnen bezeuget.

Sie machen ein unlieblich Geschrey, und rnsen ihnen gleichsam selbsten damit.
Alter» W»e bey dem ^ril ^vrele Utld?lirüo zu lesen, so leben sie gemeiniglich fünf und

zwanzig IM. Minnas aber bezeuget aus andern Scribemen, daß sie auch etwan
hundert Jahr erreicht.

Freund- Mit den Tauben vertragen sie sich insonderheit sehr wohl. Vertreiben alle gifti-
lchasc. Thiere nicht allein mit ihrer Gegenwart, sondern auch mit ihrer Stimme.^

Ihre fürnehmste und beschwerlichste Schwachheit ist, daß tönen ihre schöne Fe-
Krank- dern, mit welchen sie so sehr prangen, bisweilen ausfallen, und gleichwie sich die
heilen, junge Kinder in dem Zahmen nicht wohl befinden, also ist auch den Pfauen nicht znm

allerbesten, wenn ihnen die schönen und Gerüchen Federn oder Krone aus dem Kops
heraus wächst. In Summa, es werden die Psauen mit allen denen Krankheiten,
so ben den Hühnern erzahlt worden, behaftet, und auch mit denselbigen daselbst be¬
schriebenen Mitteln curirt.

Des Pfauen Gall ist grosser Tugend, gleich des Rebhuhns, Capaunen, und
Meerscorpionen, sie dienet zu den Augenflüssen und dunkeln Augbraunen.

Des Pfauen Koch sanftiget des Podagra Wüthen. Des Pfauen Fleisch fau¬
let nicht bald, und ist übel zu verdauen.)

Lustvogel, Paradißvogel, karMiea ^vis,
Cap. 24.

Luftvogel oder Paradißvogel wird also genennet, weil er sich bestan-
? ^ dig in der Luft hält, und auf keine Erde kommt. Ist in der Grösse,

wie eine Amsel, hat lange schmale durchsichtige Federn, keine Füsse,
sondern fliegt immer in der Luft, pflegt auch auf dem Meer um die Schisse

mit
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mit schnellem Flug herum zu fliegen, wird
Nicht leichtlich gefangen, sondern etwan
todt gefunden.

Seine Federn werden groß geachtet,
und zur Zierde und Schmuck auf den Hü¬
ten getragen.

Der Paradiesvogel wird auf Latei¬
nisch ^VIZ ?ai-3äi'ü, klznucoäiara und
^vis Osi genannt, weil man nach der
Alten Vorgeben, nicht weiß, wo er her¬
kommt.

Daß aber Alärovancius, Lon-
?3äus 6e8neru8, Häamu8 I^onicerus^
und ^mbrolius ?areus aus dem Laräano
von ihm schreiben, er habe keine Füsse,
ist ganz falsch, und find diese fürtrefiiche
und hochgelehrte Manner dessen von andern
also überredet und berichtet worden. Denn
es bezeuget nicht allein ^cobus ^uZulWs
l'Kuznus in seinen Historien, am Ende des
iZo Buchs, daß die Hollander.einenge¬
habt, an welchem die Orte gespüret wor¬
den, da die Füsse gestanden, sondern ich
habe selbst allhie zu Frankfurt zween unter¬
schiedliche solcher Vögel mit ihren natürli¬
chen Füssen gesehen, und diefelbige alle bey¬
de bey dem Herrn Stadtschreiber M)ie,

^oöoLus /wrdXus genannt, welcher
» X sie in seiner Verwahrung gehabt, den einen
'5 / ncmltch in? Z. 1622. in Gegenwart Herrn

/03NMS Högwein, den andern aber kurz
. ^ vor verstoßener Fastenmeß des i Jahrs

w Beyseyn Herrn ^laterni^olileri, beyder ^eäicinae Oo^orum, welche alle mir
dessen genugsam Zeugniß ge'oen werden.

Und sagt l^uanus ferner, es pflegen diejenigen, so solche Vögel sannen, ihnen
Nicht allein die Füjje, sondern auch einen guten Theil des Leibs hinweg zu schneiden, und
nichts, als das Haupt, Hals und die schönen Federn daran zu lassen, damit sie die-»
selbigen, als ein groß Wunderwerk, nachmal desto theurer verkaufen, und man sie
auch um so viel desto zierlicher und füglicher auf den Huten tragen könne; um wel¬
cher Ursachen willen sie dann auch etwas werden zusammen gedruckt, und der Leib
nicht allezeit hinweg geichnitten.

Der erste , den ich, wie oben erzählet, gesehen, war über die maassen schön,
vom Kopf bis zu dem Ende der Federn/ zween Werkschuhe und vier Zoll lang,
die zween lange Fäden, welche so hart, wie ein Drat, und mit welchen er sich an die
Baume hangen M, noch sechs Zoll langer, der Leib vier Zoll breit, sonsten an Far¬
ben und Federn, am Schwanz und Flügeln schön gelb und roth, und die Federn an
ihnen seost schmal und lang» Der Obertheil des Leibs mit kleinen Castanienbrau-
nen Federlem bekleidet.

Die zween Schenkel, von dem Leib bis zu dem äussersten Ende der Klauen, sie¬
ben Zoll lang, von obern bis auf die Knie/ mit Castanienbraunen Federn überzogen,
von den Kmen aber bis hinunter bloß, in der Dicke eines Schwanenkiels,etwas
graubraun, wie HühnerSchenkel, und dritthalb Zoll lang.

De? DiZirorum oder Zähen waren vier, gleichwie an andern Vögeln, mit spi¬
tzigen gebogenen hornfarbigen Klauen, deren der vorderste und dritte zween Zoll lang,
die andere aber etwas geringer, und jedoch auch der erste etwas kürzer, als der dritte
versehen»

Ms
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Der andere aber, welchen ich allererst im nächst - verschiencnen Monat ksartio

gesehen, und noch täglich sehen kann, sintemal er noch jetzund bey einem Federschmü/
Äer allhiezu verkaufen aufbehalten wird, ist in der Grosse in Mm etwas geringer ,
als der vorige. Wie der erste sonsten gestaltet gewesen, und was er für einen Kopf,
Hals und Schnabel gehabt, hat der gwßgünstige Leser aus vorhergehender Figur
und Conterfeytung - welche ich an statt derjenigen gesetzt, so Herr O
cecu» in seiner vorigen Läition gebraucht, genugsam abzunehmen und M sehen.

Schwan, Cap.25.
^er Schwan wird auf Griechisch

Lateinisch ll^nus, c^Ior, Französisch
»am-m ve/ Italienisch 0ZNS,

und Hispanffch c>/«e genannt.
Der Schwan ist aus der Gänse Ge¬

schlecht, pseiffetderowegen, wann er streitet,
wie eine Gans, ist jedoch viel grösser, und hat

^ « einen langem Schnabel, pechschwarze Füs-
^ ^ ^ übrigen wie G.msfüsse for-

mirt, über den ganzen Le/b wersie nnd weiche
Federn, w/ewol die Junge grau, bis sie das
erste Jahr überschreiten, aschensarb und grau
sind. Wenn sie sich ausstrecken, sind sie ei-
nem Mann m der Lange nicht ungleich. Der

N Schnabel ist breit, Safrangeld, und vomen
«ines Nagels an den Fingern breit schwarz, hat ein sthwarz und hart Fleisch, w'.e al¬
le grosse Wasservögel. Seine gröste Stärke ist in den Flügeln, und schlägt mit den-
selbigen, insonderheit wann die Zeit komntt, daß sie Eyer legen und brüten, gewaltig um
sich. Ist einer cholerischen Complerion, und Serowegen sehr leicht zu erzürnen.

Hat kleine Zähe im Schnabel, ist unleidlicher Arbeit, darum fliegt er nicht gern,
sondern freuet sich am Wasser zu ruhen, und dasselbige viel lieber in den Teichen oder
Weyhern, als in den fiiessenden Strömen. Er schwimmet mit einem Fuß, und mit
dem andern regiert er sich, wie mit einem Ruder.

Alter Ge, Er kämpfet und streitet für seine Jungen, kommt zu einem hohen Alter, und, wie
sang. etliche von ihm schreiben, etwan auf dreyhundert Jahr, welches doch ^cii-ov-mcius

für unglaublich hält. Von ihrem Gesang wird von den ^mkonbus v/el und man¬
cherley geschrieben, und jagen etliche, es laute sehr wohl und schön, etliche aber, es
sey ein unlieblich Geschrei).

Sie können wohl schwimmen, aber übel gehen, uud nicht gar wohl fliegen.
Sie machen ihre Nesten auf den Steinen, und etwan auch m darzu ausgerich¬

teten Häuslein, so keine Deckel oder Dacher haben; denn sie sind gern unter dem frey¬
en Himmel.

<?eind, Sie hassen aber nicht allein die Gänse, sondern fürchten sich auch vor dem Ad-
schast. ter, fliehen die Geyer und Drachen, und fuhren manchmal auch umer sich selbsten

Krieg.
Nutzbar Die Schwanen werden von grossen Herren zur Speise gebraucht > und sonderlich

die jungen; wiewvl sie dem Volk GOttes iin dritten Buch Mosis zu essen verboten.
Die jungen Schwanen in Oel gesotten, geben eine bewährte Arzney zu den Nerven.

Ihr Schmalz aber wird zu der Unjauberkeit, Flecken und Runzeln des Angesichts ge¬
rühmt. Wie gleichfalls auch zu den Gebrechen des Hintern, zu der goldnen Ader, und die

Verhau
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Verhärtungen der weiblichen Scham zu erweichen. In Summa, zu was für Be¬
schwerungen das Gansschmalz je gerühmet worden, zu denen ist auch das Schwanen-
schmalz bequem. Ihre Haut mit samt den zarten und weichen Federn, wird auf eine
besondere Manier bereitet, und zu Brusttüchern gebraucht, als welche den Magen er¬
wärmet, und der Dauung sehr wohl bekommt.

Kranich/ Cap. 26.
er Kranich heißt auf Griechisch i^«^. Name»,

Lateinisch (5rus, Französisch ^»e L/ne,
Italienisch und Hispanisch

Der Kranich ist zwar nicht dick und groß^. „ .
von Leib, jedoch sehr lang, hat einen langen '
Hals. In seinem Schwanz, welcher an sich
selbst nicht lang, schöne krause Federn, welche
man in Gold oder Silber einzufassen, und auf
den Hüten zu tragen pfleget. Ueber den gan¬
zen Leib aschensarbe Federn, wie gleichfalls auch
an den Schenkeln, welche Schenkel von den
Federn oder Knien hinabwärts schwarz. Die
Klauen aber sind nicht kürzer, als die Finger
eines Menschen.

Sie halten sich gern an Sümpfen, Weichern, und gleichfalls auch in fliessenden
Wassern auf, durchwandern gleichsam die ganze Welt, und bleiben nicht lang an ei¬
nem Ort, und ist auch ^ärovanäus nicht der Meynung, daß sie in einem jeden Land
sich zielen; denn sie sind gern in warmen Ländern, und bleiben dervwegen über Win¬
ter nicht leicht bey uns, sondern begeben sich an andere Orte. ie haben einen ge¬
schwinden Flug, und laufen auch ohne Federn so geschwind, daß sie kein Mensch
ereilen kann; legen nicht mehr dann zwei) Ever, und wie,selbst wahrgenom¬
men, zwischen dieselbigen einen Stein. Und kann man der Wilden Nester nicht leicht
finden. Wenn sie beginnen alt zu werden, welches gemeiniglich im achten Jahr ge» .
schickt, lwiewvhl owNus einen Kranich vierzig ganze Jahr in seinem Hau¬
se gehabt,) werden ihre Federn schwarz.

Solche zu fangen, bestreicht man einen ausgehöhlten, und an einem Ort offen ge¬
lassenen Kürbis innwcndig mit Vogeileim, thut einen Käfer darein, welcher, wann
er an dein Leim kleben bleibt, ein groß Gesumse macht, und durch solches den Kranich
bewegt, den Kopf hinein zu stecken, und nach dem Käfer zu schnappen, da er dann
den Kopf und Augen anch mit dem Leim beschmieret, deßwegen weder sehen, noch ge¬
hen kan, sondern an demselbigen Ort wie ein Stock stehen bleibt, und von dem Weyd-
inann ergriffen wird. In Mangel der Käfer mag man etwas von Zwiebeln in den
Kürbis hinein werfen. Sonsten werden sie auch mit besondern Stricken gefangen.

Ihre ärgsten Feinde sind die Adler und Habichte. Wenn sie aber in ihrer Ord¬
nung daher fliegen, und dieser Vögel einen ersehen, thun sie sich in eine Schlacht¬
ordnung, als zur Gegenwehr zusammen, und schrecken sie manchmal damit ab. Wenn
sie aber selbst über einander ergrimmen, werden sie etwan selbst, indem sie miteinander
streiten, und keiner von dem andern lassen will, gefangen.

Werden von grossen Herren für eine delicate Speise und Essen gehalten, haben
jedoch ein grobes und unverdauliches Fleisch.

Die Kraniche fliegen ordentlich nach einander, haben eine liebliche Kreide mitten
durch den Kops bis auf den Schnabel. Sie haben auch unter sich einen König,
dem sind sie gehorsam.

Wenn der Kranich schlaft, stecket er seinen Kopf unter die Flügel, und stehet auf
«inem Fuß. Ihr König wachet, wenn die andern schlafen. Sie streiten mit einan¬
der, und werden auch zur Zeit ihres Streits leicht gefangen.

Lll Durch
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Durch die zahmen Hauskraniche werden auch auch andere Kraniche gefangen.

Sie haben schwerer Fleisch, dann andere Vögel. Einer treibet den Haussen mir sei¬
ner Stimme zusammen, aber, wenn einer heiser wird, thut es der andere. In der
Nacht theilen sie die Wacht unter sich aus, wachen ordentlich nach einander, und hal¬
ten Stekne zwischen ihren ausgehebten Klauen, wodurch sie den Schlaf vertreiben,
so ihnen der Stein entfallt, und was dann zu sörchten ist, zeiget der Wächter unter ih¬
nen durch das Geschrey den andern an. Sie kommen im Winter gegen Mitternacht
über Egypten, denen lausten dann dieoder kleinen Erdmännkinentgegen,
und streiten mit ihnen.

Wenn sie Regenwetter sehen, so schreyen sie zu ihrem Führer daß er behender
stiege.

Des Kranichsgall mit Holderwaffer in die Nase getreust, dienet für den Schlag
und Krampf des Mundes.

Storch, Ebiger, Cap27.

D

^er Storch heißt auf Griechisch .
Marine Ncoms, Französisch NK-nZne.
Italiänisch und Hispanisch

Storchen sind des Glenzen Bothen, und
der Schlangen Feinde. An Thessalia ist, einen
einzigen zu todten, bey dem Haupt verbotten,
frisset Schlangen, und andere giftige Thiere, oh¬
ne allen Schaden. Diese Vögel kommen zu

jährlichen Nestern, und werfen einen von
Jungen dem Herren des Hauses, aus wcl-
sie nisten, wann er Federn bekommt, für
Tribut und Zinß, oder für den Zehenten

Sind ein sonderlich Exempel kindlicher
^ -^reue. Denn so die alten Schwachheit hal¬

ber nimmer stiegen können, nehmen sie die Jungen auf ihre Achseln, führen sie mit sich
hinweg, und versehen sie mit Unterhalt und Nahrung.

In Jtalia werden, wie ^lärovanäus selbsten bekennet, gar keine Storchen ge¬
funden, wie gleichfals auch in Frankreich gar wenig, vielleicht weil beneben andern
Ursachen, die Inwohner derselbigen Lander die Frösche, als der Storchen fürnehmste
Speise selbsten verzehren, und diesen Vögeln also die Nahrung entziehen.

Sie nehmen ihrer Zeit, wenn sie nemlich zu uns kommen, aÄ da ist der Peters¬
tag, und wiederum hinweg fliegen, nemlich den August, sehr wohl in Acht.

Ehe sie aber über Meer fliegen, und indem sie zuvor Haufenweise zusammen ?om-
wen, halten sie gleichsam einen Rath, bringen etliche Tage damit zu, und wann ei«
ner unter ihnen gefunden, und gleichsam überzeuget wird, daß er sich mit einem andern,
oder fremden in Unzucht vermischt, oder zu solcher ihrer Zusammenkunft zu langsam er¬
schienen, (damit keiner ihres Geschlechts dahinten bleibe,) den stechen und beissen sie
mit ihren Schnäbeln zu todt, wie die alten Lehrer ^mdrvlms, Lalilws kwZnus, und
beneben denselbigen auch iliäorus von ihnen bezeugen.

Auf solcher ihrer Reise werden sie von den Krähen begleitet, ^nid wider alle feind¬
selige, und ihnen widerwärtige Vögel beschützet. Halten auf solcher Reise eine schöne
Ordnung , erwählen einen Führer, der ihnen vorfleugt, Und wenn sie auf solchem ih¬
rem fernen und weiten Weg etwann verletzet werden, nehmen sie ihre Zuflucht zu dem
Kraut Wohlgemuth oder Dosten, und heilen ihre empfangenen Wunden damit zu.

Wider die Speck oder Fledermäuse aber, als welche ihren Jungen, wo sie im¬
mer können Schaden zufügen, verwahren sie ihre Nester mit dem oder Maß-
holderbaumenlaub,und legen dasselbige hinein.
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Von diesen Vögeln haben wir den Nutzen und Gebrauch der Cl>,stiere erlernet. Clvfti«- "

Denn wenn sich die Storchen in dem Leib verstopft befinden, fassen sie den Schnabel^"-
voll Meerwasser, und spritzen ihnen dasselbige zu dem Aftern hinein, oder langen den ^"6'
Vorrath mit dem Schnabel zu dem Astern heraus.

Wenn sie etwan vermerken, daß das Haus, auf welchem sie genistet, in kurzen
einfallen, oder von dem Feind niedergerissen werden soll, (welches ihnen die Natur
gleichsam zuvor eingiebt, und verkündiget,) weichen, und eilen sie mit ihren Jun¬
gen hinweg.

Sie haben ihre Jungen über die maassen lieb, wie solches mit vielen Historien Liebe gr¬
ünd Exempeln zu beweisen. Als deren nur eines anzuziehen, wird bey den Ge-A"' ^
schichtschrelbern eines grossen Brands, so einstens in der Stadt Delft, in Holland,
entstanden, gedacht. ^ Denn als derselbige Brand an ein Haus kommen, auf wel-
chem ein Storchennest gestanden, sey der alte Storch lang um seine Zungen, so noch
nicht fiick gewesen, herum geflogen, und als er dieselbigen auf keinerlei) Weise hinweg
bringen, und aus dem Brand erretten können, sich über sie gesetzt, seine Flügel,
sie zu bejchirmen, ausgebreitet^ und habe also lieber mit ihnen verbrennen, als sie ^
in ihrer äußersten Noth verlassen wollen. Sie fressen nicht allein Frösche, sondern Speise,
auch Kröten , Schlangen und Fische. Thun gleichfalls auch den Immen grossen
Schaden, fressen dieselbigen, wo sie können, auf.

Sie vermischen sich nirgend anderswo, als in ihren Nestern, legen gemeiniglich Vermi-
vier Ever, den Ganseyern, beydes in der Farbe und Grösse ähnlich, und dasselbige'
innerhalb dreyssig Tagen, und weil das Weiblein nach der Speise oder Fütterung
ausgeflogen, bleibet das Männlein über den Eyern, und brütet dieselbigen mit ein¬
ander in einem Monat ans , wenn nemlich kein Rauch, und sonderlich kalt Gewitter
emsaüt, und sie daran verhindert. Sie unterstehen sich, wenn sie von dem Adler
angegriffen werden, desseldigen mit allen Kräften zu erwehren. Und sind daneben Ichaft.
auch der Taucher, (ohne Zweifel wegen der Nahrung,) der Speck - oder Fleder¬
maus und Schlangen abgesagte Feinde.

Keiner Schwachheit mehr, als den Flüssen, unterworffen, und dasselbige
sonderlich im Winter, da ihnen das Wasser gleichsam stetigs aus dem Schnabel
heraus stießt.

Sie sind nicht aNein im Alten Testament zu essen verboten, sondern werden
auch noch jetzund zur Speise gar nicht gebraucht.

In dem Schweitzerland,und sonderlich um Lucern, und andern dergleichen Schwarze
hohen Bergen und Wäldern, werden manchmal auch schwarze Storchen gefunden ;Stor^- .
wie ich dann selbst im Jahr 1600. deren zween gesehen, welche in einem Schiff
von Straßburg, den Rhein herunter, einem fürnehmen Herrn zugeführet wurden.
Sind ausserhalb der Färb den gemeinen Storchen in allem gleich , nisten aber nicht
aus den Dachern, sondern auf hohen Bäumen, und am allermeisten auf den hohen
Tannen.

Wer von einem jungen Storchen isset, dem rinnen oder wessen die Augen
lang nicht.

Des Storchen Leib dienet auch wider Gift ; wie auch wider brennende
heimliche Geschware, mit Wein gekocht.

Storchenkoth mit Wasser getrunken, heilet die fallende Sucht. Snchr^
Xii-aniäes schreibet, daß, wer da einen gebratenen oder gesottenen Storchen

des Jahrs einmal im Anfang des Frühlings esse, derfelbige sey frey und sicher vor
allen Krankheiten der Nerven, oder weissen Geaders und Gewerbglieder, als da Podagra.
sind das Zipperlein an Handen und Füssen, an Knien, an Hüften, an Schultern
und Hals, er treibet es ganz und gar von allen Gliedern hinweg.

Der Koth aus dem Storchennest, sonderlich, wenn er Junge hat, mitRhein-
bergerschmalz zu gleichem Theil gemischt, und aufgestrichen, oder Pflasterweis
übergelegt, stillet den podagrischen Schmerzen an den Füssen , und ist auch zu dem
veralteten Podagra ein besonders Secret, wie HLtius und Uarcellus Lmpiricus
davon bezeugen.

Storchenöl dienet gar wohl zu den erlahmten Gliedern, stärket und richtet sie, Storches
Lll 2 und
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Namen.

Gestalt.

und macht sie ganz gelenk, und wird also gemacht -. Den Storchen, nachdem er ge-
ropft, und ausgenommen ist, soll man in Baumöl sieden, bis daß sich das Fleisch
von den Beinen ablöset, darnach das Fleisch klein stossen, und wiederum in vorigem
Oel sieden, also wohl auspressen, und behalten.

Das gebrannte Wasser von einem jungen Storchen tft gar köstlich zu den lah¬
men Gliedern und Contracturen,die Glieder zuvor mit ungesalzener Krebsbrühe ge¬
waschen, darnach mit dem gebrannten Storchenwasserbestrichen, und also eines um
das andere gebraucht. Ist an vielen, so ganz lahm und contract an Gliedern gewe¬
sen , und ganz gerat» davon geworden, oft und viel probirt.

Löffelgans, ?LlicMU8 > Cap. 28.
tT^er Pelican vder-

Löffelgans heißt
ausGriechisch n-x-x«?,
Lateinisch ?elicsnu8,
Französisch
Italiänisch -und Hi¬
spanisch

Wird bey dem ?li-
nio^ceü, zu deutsch
einLösfler, Löffelgans
und ein Fanser genen¬
net. Ist em Aegyptv'
s6)er Vogel, hat weis-
se Federn, einen brei¬

ten Schnabel , fast in der Grösse einer Gans, einen sehr langen Hals , ist gern
an einöden wüsten Orten, und wird derowegen von dem Propheten Esaia unter
die einöde und wilde Vögel gezahlet, da er im vier und zwanzigsten Kapitel also
sagt: Ein Pelican und eine Eule, und eine Kautz und Rabe wird in ihr wohnen.
Wiewol andere einen OnoLrolalum daselbst verstehen.

8. ttieron^mus schreibet in seinen Episteln, daß der Pelican, wenn seine Jun¬
gen von den Schlangen getvdtet seyn, sehr betrübet se», schlage oder hacke er mit
dem Schnabel seine Brust, daß sie blute, und erquicke also die Junge mit solchem
Blut, daß sie wieder lebendig werden.

Die zweyte Figur des Pelicaus mit dem krummen Schnabel »'ft aljö von den
Malern aus der Beschreibung abgemalet, wiewol viel daran zweifeln, ob solche
Historie, wie sie der L. tlieron^mus beschreibet, wahr sei).

Iliäoi-us, Albertus, und andere schreiben, des Pelicans Jungen, wenn sie
erwachsen, zerkratzen ihrer Mutter Angesicht m/t ihren Klauen , daher werde die
Mutter zornig, und ertödte sie. Wann solches geschehen, gereue sie es, verwunde
derowegen ihre Brust, und erwärme mit ihrem Blut die Jungen, daß sie wieder
lebendig werden, davon werde er nachmals so schwach, daß ihn die Jungen hinfort
ernähren müssen.

Der /^utor Orus schreibet, der Pelican mache sein Nest in einer Grube auf der
Erde. Wenn nun die Vogelfänger ihn fangen wollen, so gel>en sie zu der Zeit,
wann er Jungen hat, hin , und legen Kühkoth ums Nest, und zünden es darnach
an. Wann das der alte Pelican von Kerne siehet, fliege er darzu , und wolle das
Feuer löschen , schlage derowegen mit seinen Flügeln ins Feuer, vermeynend, er
wolle es löschen, zünde es aber vielmehr damit an, also werden ihm seine Flügel
vom Feuer verbrannt, weil er sich unterstehet, seine Jungen zu retten, und werde
auch selbst von den Vogelfangern gefangen.

Er hält sich gern am Meer, und pfleget auch auf demselbigen zu schwimmen.
Seine Galle mit Salpeter vermischt, macht die Haut weiß, und vertilget alle

derselbigen schwarze Flecken; macht das dunkle Silber sleissen, und säubert alle
UnreiniMt.

Schnee-
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Schneegans, Meergans, Kropfgans, OnocwtÄlus,
Cap. 29.

iZ^ie Schnee - oder Meergans wird aufkamen»
^ / Lateinisch?ruc>, Qrxece OnocroL^Uis,

das ist, ein Eselsschreyer, weil sie ein
Geschrey hat, wie ein Esel, Italiänische^-
to. Französisch <?oe^e?/e, und Hispanisch
6?-oto genannt. Zu Mecheln nennet man sie
eine Vogelheine, deren eine wird in derjeni¬
gen Stadt von einem alten Weib, von ge¬
meinem gestiften Kosten, nun in die sechzig
Jahre, von Zeiten deß Kaisers KÜÄximiliani,
erhalten , welcher sie an seinem Hofe gehabt.
Und sagt man, daß dieselbige Gans in die
achtzig Jahre alt sey.

Ihre Gestalt ist fast wie ein Schwan, hat Gestalt,
weisse Federn, aber hinten etwas schwarz. Am untern Theil des Schnabels hat sie
einen Sack, Kröpf/ oder eigenen Schlund anhangen, darein sie alle Speise erstlich
jammlet, ehe sie dieselbige käuet. Dieser Schlund ist so groß, daß ein gestiefelter
Mann seinen Fuß mit Stiefel und Sporn, bis an die Knie, ohne Hinderniß und
Verletzung des Schkmds hinein, und wieder heraus thun mag. Oder wie eine
xrosse lange Münchskugel.

Die Fischer im Wasser 5Mo brauchen solche Schnäbel mit dem anhangenden
Sack in ihren Nachen, das Wasser damit auszuschöpffen.

Die Kröpf- oder Schneegans sucht ihre Nahrung an süssen Wassern, Doch
viel mehr und lieber im Meer, und sonderlich an den Orten, da sie viel Fisch zu
finden verhoffet. Nähret ihre Jungen, wie andere Vögel, mit dem, was sie all-
bereit verschlucket. Fliegt bisweilen allein, zum vstern aber Hauffeuweise mit an¬
dern ihres Geschlechts, und schlägt in solchem ihrem Fliegen mit den Flügeln , wie
die Schwanen. Macht ihr Nest an den Ufern der Wasser aus allerhand Reisig und
Aesten der Baume, und leget so viel Eyer, als der Schwan; trinket, welches dann
zum höchsten zu verwundern, das ganze Jahr nur zweymal, wie lurnerus von ihr
schreibet; führet mit dem Habicht, Geyer und Raben gleichsam einen immerwähren¬
den Streit, und ist auch den Wachteln von Natur zuwider.

Solche Vogel zu fangen, machen die Weydmanner ein Feuer aus Kühmist um
das Nest herum; dann so bald die Alten den Rauch solches Feuers ersehen, fliegen
sie hinzu, schlagen mit den Flügeln in das Feuer hinein, in Hosstmng, dasselbige
auszulöschen, und ihre Jungen von dem Verderben zu erretten, und blasen es aber
also allererst recht an, versengen dadurch die Flügel, und werden darüber gefangen.

Es haben diese Gänse ein hart Fleisch,
voller Unrath, und eines sehr unkeidlichen Ge¬
ruchs, und sonderlich die Alten, und eines
unlieblichen Geschmacks, wenn es schon im
Wasser nnd Wein gesotten wird.

?K(LMX, Cap. ZO.
?kosmx heißt auf Griechisch , NamM

^ ? Lateinisch und Deutsch ?K«nix, Frcn>'
zösisch , Italiänisch Femce, und

Hispanisch Ist ein fremder Vogel,
in Arabia, gegen Aufgang der Sonnen ge¬
legen. Dieser Vogel lebet fünfhundert
Jahre, oder länget, wie etliche von ihm
schreiben. Und wenn er dann siehet, daß

Lll Z N
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Gestalt.

Namen»

Gestalt.'

Lrt.

er alt worden ist, sammlet er viel wohlriechende SpeeemMuter, und macht eine»
Haussen, fleugt hoch üoer sich zu der Sonnen Glanz , und macht ihm mit dein
Wind seiner Flügel ein Feuer, und verbrennet sich darinnen selbst , und stehet wieder¬
um von der Äschen lebendig auf, wird erstlich ein Wurm , und bekommt am drit¬
ten Tag Federn.

8u!muz: Bey den Arabern wird der Vogel ?k«mx beschrieben in der Grosse
eines Adlers, mit einem schweren harten Kopf, wie ein Pfau, und ausgereckten Fe¬
dern, einen harten Schnabel, am Hals güldensarb, am hintern Theil Mpursard,
und am Schwänze, der mit rosenfarben Federn getheilet wird, scheinet erwasserfarb.

Phascm, Cap. z i.
^^erPhastm wird auf Griechisch

I^eiuekkalzsnus,FranzösischunFai-
/on, Italiänisch ^aA!'anoö/a/äno, und

Hispanisch genannt.
Das Phajaneninännleinoder der Hahn ist

einer der allerschönsten Vögel, so, daß er auch
dem Pfauen hierinnen nichts bevorgiebt, und
kann derowegen weder von den Malern schön
genug abgemalet, noch auch mit der Feder

seiner Gebühr nach, beschrieben und gerühmet werden. Ist in der Grösse geringer
nicht, und etwan grösser als ein Hahn, wieget etwan drey oder vier Psund, hat ei¬
nen hornsärbigen und dicken Schnabel, eines Queerdaumens lang, so vornen ein
wenig gekrümmt, und spitzig. Der untere Schnabel ist etwas kürzer, als der obe¬
re. Der Kopf, oben mit schönen aschenfarben glänzenden Federn gezieret, hat brei¬
te, tieffe und runde Ohren, schöne tief- liegende und himmelblaue Augen, einen ro¬
then Ring um den Hals, einen schönen Schwanz, mit langen Federn gezieret, wie
gleichfalls auch die Flügel, von unterschiedlichen schönen Fawen, ecwan aschenfarb,
gelb, und dergleichen.

So lang dieser Vogel noch wild ist, findet er sich gern an sumpfichten Orten,
da wenig Leute hinkommen. Und wie etliche davon schreiben, so hat ein Herzog von
Sachsen, priäericus genannt, solcher Vögel dermaleins zweyhundert gekauft, in
das Feld hinaus lauffen, und solche zu sahen oder zu schiessen , bey hoherSlmf ver¬
bieten lassen, daraussie sich dann in demselbigen ganzen Land gewaltigNch vermehret.

In dem Merzen und April pflegen sie sich zu vermischen, und legen diejeib.-ge gan¬
ze Zeit selten über zwanzig Eyer, brüten dieselben, wie auch von den andern Hüh¬
nern gesagt worden, in ein und zwanzig Tagen aus.

Sie sind, nachdem sie gefangen worden, dermaßen wild, daß sie auch der
Pfauen mcht verschonen, werden aber bey den Hühnern sehr bald zahm.

Unter allen Früchten fressen sie den Haber am allerliebsten; wenn man sie aber
mästen, und fett machen will, giebt man ihnen den ersten Tag, nachdem man sie
eingesperret, gar nichts, den andern etwas von Meth oder Wein, alsdenn Gersien-
meel mit Wasser zu einem Teig gemacht, svlgends das Meel von Bohnen, Gersten
und Hirsen, und mlezt Leinsaamen gesotten, und mit Gerstenmeel vermischt, macht
aus allen diesen Sachen, mtt Oet vermischt, einen Brey, und läßt sie nach ihrem
Willen und Genügen darvon essen.

Es ist ein narrischer Vogel, welcher, wenn er allein den Kopf in die Erde steckt,
mit dem ganzen Leib verborgen zu seyn vermevnet, und wenn er seinen Schatten in
einem Wasser siehet, verliebt er sich dermassen in seine Schöne, daß er von bannen
nicht weichen kann, sondern sich eher mit den Handen greiften und fangen lässet.

Und wenn er sich nicht oft und zeitlich mit Staub befprengt, und gleichsam dar¬
innen wältzet, brächten ihn die Läuse um.

Wider den Pips oder Fluß läßt man Knoblauch mit zerlassenem Pech vermi¬
schen/ und ihnen den Schnabel gleichsamm stetig damit reiben.

Welche solche Vögel zu sangen erlaubt, die brauchen dazu besondere Garn.

Sie
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Sie haben ein zart, lieblich , und leicht verdaulich Fleisch; werden daher für
köstlich gehalten, und aNein bey grosser Herren Tafeln gespeißt, dem gemeinen Hüh¬
nerfleisch weit vorgezogen , und machen ein gut Geblüt.

Uhu, Ludo, Cap. Z2.
.ie Uhu heißt auf Griechisch A«?, Latei- Namen,

nisch öubo, Französisch und
/Wou, Italiänisch >?/oco, und Hispanisch
Wird von ihrem Geschrey Uhu genannt.

Ast der Eulen Geschlecht, ein grosser, starker
Vogel, wohnet gern in alten verfallenen Ge¬
bäuden, und alten Kirchen.

Die Uhu ist unter allen Nachtvögeln der Gestalt,
gröste, und fast nicht geringer, als ein Adler, hat
jedoch kürzere Schenkel, einen gleichsam abge-
stümmelten Leib,, wegen des kurzen Schwan¬
zes , einen überaus grossen Kopf, eine runde
Stirn, zwey grosse Ohren, seiner Grössenach
einen kurzen Hals, wie alle Raubvögel, einen
krummen Schnabel, und scharfe, schwarze und

krummeKlauen, grössere Augen, dann irgend ein anderer Vogel, welche dermassen unge¬
heuer und feurig, daß sie einen allein mit dem blossen Ansehen erschreken. Ihre Federn
sind unterschiedlicherFarben, nemlich mit schwarzen, weissen und röthlichten Flecken be¬
sprengt. Führen ein unlievlich Geheul, welches, wie man darsür hält, so oft sie sich damit
lassen hören, einen zukünftigen Krieg, oder unverhofte Theurung vedeutet.

Wenn man dieses Vogelsherz einer Frau unter die linke Seite legt, wenn sie Geheimniß
schläft, so sagt sie/ wie man schreibet, alle Geheimnisse, von welchen sie gefragt wird.

Kauß, IVoÄuZ, Cap. z z.
er Kautz heißt aus Griechisch Lateinisch XoÄuz, Name».

Französisch Mdou oucbatbuant, Italiänisch Auetta, und
Hispanisch !a I^ecbu?.a.

Ist in der Grösse wie eine Taube, hat einen grossen Kopf, so Gestalt,
oben etwas eingedrückt, grosse graue Augen, deren Augapfel
schwarz, rings herum mit einem gelben Circul, einen krummen,
etwas langem und gelben Schnabel. Die Flügel erstrecken sich
bis zu dem Ende des Schwanzes, die Schenkel sind bis zu den
Füssen voller Federn, die Füsse dunkelaschensarb, und die Klauen
jchars und schwarz. Er fliehet das Licht, und wohnet in Kirchen,
sauft das Oel aus den Ampeln ; surselt der Tauben Eyer aus,
sahet Maus. Und mit ihm kann man auch andere Vögel fan¬
gen. Wenn aber der Kautz von den Vögeln, die am Tag woh¬

nen, übersetzet wird, fallt er ausdenRücken, und beschirmet sich mit den Klauen.
Kautzenblut dienet gut zu der engen Brust, und den schweren Athem. Deßglei-

chen seine Brühe und Fleisch.
Des Kautzen Füß mit Wegerich gebrannt, sind gut wider Schlangen.

Eule, Rachtrapp, Rachteul, IIWW, Cap. 34.
/^^ie Eule heißt auf Griechisch I^rine IIlul», Französisch LbsttecSe, Namen.

H / Italiänisch , und Hispanisch
Hat einen sehr runden Kopf voller Federn. Ist auf demselbigen , wie Gestalt,

auch an dem ganzen Leib, aschensarb, mit schwarzen und weissen Flecken gesprengt.
Hat einen krummen, dunkelgrünen Schnabel, weite und grosse Ohren, lange, und
bis zum Ende des Schwanzes ausgestreckte Flügel. Die Schenkel bis zu den Füs¬
sen mit Federn überzogen, krumme und sehr scharfe Klauen , grosse und schwarzeAu-
gcn, deren Augapfel dunkelroth.

Lll 4 Der
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Die junge Rappen können sieben Tag ohne Speise bleiben, und am siebenten Tag
werden sie schwarz. Denn ehe sie schwarze Federn bekommen , werden sie von ihren
Eltern verlassen, und gehen hin und her im Nest, und warten mit offenem Maul der
Speiß; da dann aus ihrem Mist lebendige Würmkin wachsen, von denen sie sich in
Abwesenheit ihrer Eltern ernähren, und wenn dieselbigen wieder zu ihnen kommen,
und sie mit schwarzen Federn gezieret finden, nehmen sie sich deren, als ihrer natür¬
lichen Jungen, mit allem Fleiß an, und versorgen sie mit Speise.

Die Krähen sind mehrentheils schwarz, auch etliche aschensarb, welche man
Nebelkrahen nennet, und gehören auch in des Raben Geschlecht.

HriKocsles schreibet, daß dieser Vogel so keusch sey , und seine Ehe so treulich
halte / daß einer nach des andern Absterben bis zu Ende seines Lebens allein bleibe.

Die Dohlen sind auch derKrahenAtt, etwas kleiner, schwär; von Farbe, und
etliche

Haupt¬
wehe.

Kräuterbuchs Vierter TW,
Der Nachtrapp flieht auch das Licht, und

suchet bey Nacht seine Nahrung. Er wohnet
gern in Hausern und Mauren, besonders die zer¬
rissen sind und unbedeckt, da ernähret er seine
Jungen. Er freuet sich menschlicher Stimme,
verfolget dieMause, hat die Nacht lieb, kann die
Sonne nicht ansehen. Und je finsterer die
Nacht ist , je besser er siehet; aber am Tag
kann er nicht sehen.

Der Eulen Fleisch heilet die gichtigen lahmen
Glieder.

Das Hirn, in Wein gesotten, oder in der
Speiß genossen, dienet wider das Hauptwehe.

Napp, Nabe, dorvus. Krähe, domi'x. Dohle,
Cap. 35.

Namen. Rab wird auf Griechisch Racine
Lorv^us, Französisch Italiänisch
Con,o und Hispanisch 6oue?-uo genannt. Die

Krähe, ausGriechischlv-^ Lornix, Fran¬
zösisch une LornMe, und Hispanisch Lonieia. Und
dann die Dvhle, aus Griechisch Latei¬
nisch kiloneäula, Französisch ollcbouette.
Italiänisch MznKtbia, und Hispanisch /a
Rappen oder Raben, Krähen und Dohlen, seynd
allesammt einerley Geschlechtvögel , und werden
unter dem Namen der Raben allesannm bey dem
HMocelLs begriffen.

Dohle.
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etliche auch aschensarb. Ist ein diebischer Vogel, auf das Geld ganz Missen. Wer¬

den gar zahm, und lernen auch schwätzen, wie die Atzeln.

Heher, Marckolff, Herrenvogel, Zäckel, (-mcuws,
(731MU8, Cap. z6.

^er Heher heißt auf Griechisch Kox«,.«, I.A- Name»,

rine QraLuIus vel (?zrrulus, Franzö-

sisch , Italiänisch '/mu/a-ve/ 7ac-

co/a, und Hispanisch Oaio -ve/ 6?-aks.

Der Heher nistet gern an hohen Orten, und

das mit einer solchen Menge, daß oft auf einem

Baum sieben Paar dieser Vögel ihre Nester

machen. Wenn man ihn in der Jugend fängt,

und in ein Käfig setzet, so lernet er reden.

?Uniu8 : Der Lraculus reiniget seinen

jährlichen Unlust und Verdruß mit Lorbeer¬
blattern.

Dieser Vogel frißt kein Aas , sondern

allein Getraid, und etwan auch Heuschre¬

cken, wenn er sie haben kann.

Atze!, Hch, Alster, ?ic3, Cap. 37.
^?Xie Atzel heißt auf Griechisch Latei- Namen.

e? ? nisch ?ica, Französisch tt» Ol/esu

d. le xie. Italiänisch LasLÄ, ^ÄL^uoia,

. und Hispanisch ^eZa 0 5icaca.

' Die Atzel ist ein bekannter Vogel, weiß und Gestalt,

schwarz, hat eine breite Zunge, mit der lernet

er reden, wie ein Mensch. Hat sein Nest un¬

ter den Dornhecken, und venvahret dasselbige

sehr fleissig mit Erde oder Letten, und läßt all¬

ein an der Seite ein eng Loch offen, durch wel¬

ches er hinein kommen kann.

Die schwätzhastige Atzel erstattet die Kürze

ihrer Flügel mit dem langen Schwanz, ver¬

stehet die Höfe und Gärten, in die sie nistet,

und mit ihrem vielen Geschrey verräth sie,

was vorhanden sey. ^^

Das Fleisch ihrer Jungen ist gut zur Schärfe des Gesichts, zur Speise genos¬

sen , und es sey dann, daß man ihnen zuvor die Haut abziehe, so können sie nicht

leicht gekocht werden. ^Ahelnwasser.
Junge Atzeln gerupft, mit aller Substanz gehackt, und in reinen Gläsern destillirt.

Diß Wasser ist gut zu den entzündeten Schaden, Tücher darinnen genetzt, des Tages ^»qen-

zweymal darauf gelegt, und selbst trocknen lassen. Vertreibet auch die Flecken, Röthe, bresten.

Fell, und andere Gebrechen der Augen, eine Stunde vor Nacht darein gethan.

Guckguck/ Guhgauch, Gauch, Cucuws, Cap. z8.
^^er Guckgauch wird auf Griechisch k-xx^, I^rme Lucuws, Französisch t^ocu Namen.

H Loucou, Italiänisch und Hispanisch Luc/Mo ave genannt.

Der Gauch ist allenthalben kündig. Seine Wohnung ist in hohlen Wey- Gestalt,

denköpsen. Winterszeit ist er gar kahl und bloß, verbirgst sich bis in Frühling, dann

kriecht er Herfür, und ruft ein Gauch dem andern, bis die Hundstage kommen, er

ist einer so kalten Natur, daß er er seine eigene Eyer nicht ausbrüten kann, sondern legt

in der Grasmückennester, und wann er andere Eyer darinnen findet, zerbricht er

derselbigen einen Theil, und leget die seinigen an die Statt; so werden seine Eyer

mit den Grasmücken Ever ausgebrütet. Wenn nun des Guckgauchs Aungen auf¬

wachsen, verwundert sich die Grasmücke über derselbigen Grösse, und freuet sich,

daß
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Hundsbiß.

daß sie so grosse Jungen bat, lässt sie auch ihre
andere Jungen fressen, bis so lang sie flick und
starck werden, daß sie die Mutter oder alte
Grasmücke auch verschlucken.

?liniu5 schreibet, es sey ein wunderbar-
lich Ding mit dem Gauch; denn an welchem
Ort einer diesen Vogel am ersten höret, und
daselbst den rechten Fuß umschreibt oder zeich¬
net, und wenn der Tritt oder Fußstaps ausge-
graben wird, so sagt man, daß keine Ml) an
solchen Ort kommen, wo man dasselbige Erd¬
reich hinstreuet.

Des Gauchs Koch in Wein gekocht, und
getrunken/ dienet wider des wütenden Hunds¬
biß.

Reyger, Cap. 39.
D° ^er Reyger heißt ausGnechisch Ra¬

cine Französisch/^-^», Italiä¬
nisch, und Hispanisch

Ist ein hoher schwerer Vogel/ eines strengen
und hohen Flugs; wenn er hoch stiegt/ bedeutet
es schön Wetter. Hat einen laugen, dicken
und starken Schnabel, welcher inwendig hohl,
und vornen spitzig, damit er die Fische desto besser
fassen könne. Der Hals ist lang, wie gleichfalls
auch die Schenkel, an jedem Fuß drey lange
Klauen, mit einer Haut ein wenig zusammen
gewachsen, und hinten am Fuß der vierte glelch-
falls laug, wie ein Sporn, der ganze Leib ist fast
nichts, dann Federn, an ihm selbsten gering,
leicht und mager, (daher er dann von

1.orilLLro gar mcht mit Wahrheit ein schwerer Vogel genennet wird/) und mit
.aschenfarbigen Farben bekleidet / jedoch auch etwas weiß. Vor der Vermischung ist
Dieser Vogel vierzig ganzer Tage traurig/ gleich als würde er eine grosse Missethat
begehen/ welches daun seiner grossen Keuschheit zugeschrieben wird.

Er ist ein sehr srässiger Vogel / und wann er eine Ostrien mit jämmt der harten
Schaale eingeschlucket hat / speyet er dieselbige über eine Wei/e hernach wiederum,
scharret die Schaale / welche sich durch die Warme des Magens im Vogel aufge¬
than / hinweg/ und schluckt die Ostrien wiederum ein. lind weil er in dem Fressen
keine Maaß zu halten weiß / hat er auch mmmer eine rechte Daunr.g, sondern im¬
merdar einen dünnen und flüssigen Stuhlgang. Er frcht aber nicht allein Fische,
sondern schlucket auch etwa» ganze Aalen hinein, die Ostrien aber am allerliebsten;
sobald er seine Füsse ins Wasser setzet, schwimmen die Fische, gleich als zu einem
Aas/ zu demÄbigen hinzu/ desselbigen zu gemessen / und werden also selbst gefressen.
Wenn sie auf dem Felde sind, stellen sie den Mausen uach.

Die Reyger haben unter den Vögeln sehr viele Feinde; hergegen aber wenig
Freunde, ja fast gar keinen, als allem die Krähe, wie ^riKoreles, ^li-mus und
?linius davon bezeugen. Die geringsten unter den Feinden sind die Lerche und Pipo,
welche dem Reyger die Eyer und Jungen verderben. Der sürnehmste uud gröste aber
ist der Adler, als welchem das Reygerfieisch die alleraugenehmste Speise / nach die¬
sem die Habichte, Falken , Füchs und Spitzmäuse. Wo Reyger sind, da finden
sich nicht leicht Schnecken, als welche sich, wie gleichfalls auch die Feldhühner / vor
diesen Vögeln sörchten.

Wie dieser Vogel seine Speise im Wasser sucht, so macht er doch sein Nest in
die Walder und auf die hohen Baume; und beschirmet seine Jungen mit wunder¬
barer Starke. Der Habicht ist ihm , wie gesagt, zuwider, aber der Reyger keh¬
ret ihm den Hintern, und schmeißt aus ihn; so derselbige Koth des Habichts Federn
berühret, so faulen sie.

RephuhN/
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D'^as Feldhuhn heißt auf Griechisch Namen.
Lateinisch ?eräix. Französisch ^»e

ou /'ertireau, Italienisch ^e/--
n/ce, und Hispanisch Z'erÄ«.

Das Rephuhn ist ein liftiger unkeuscher
Vogel, die Männlein unter dieftn Vögeln müs¬
sen um ihre Weiblein kriegen, und welche über¬
winden, die werfen die andern unter sich. Bey
Nacht sitzen die Rephühner, und kehren die
Hintern zusammen. Sie fliegen nahe über der
Erde. So es etwan hin seinen Kopf verbergen ^
mag, vermeynet es, es sey gar verborgen. Und
wenn es niemand siehet, vermeynet es, man se¬
he es auch nicht. Eines andern RephuhnS
Eyer nimmt es , und erquicket und brütet sie

aus, hat aber solches seines Betrugs und Lift keinen Nutzen; denn wenn es die Jun¬
gen auferzieht, so verlieret es sie. Denn sobald sie die Stimme ihrer rechter Mutter
Hören, so die Ever gelegt hat, verlassen sie diese, und lauffen von natürlicher Liebe zu
der, welche sie für ihre rechte Mutter erkennen.

Wenn dasRephuhn beydem Mannlein ist, und der Wind wehet, so empsähetes.
Der Rephühner Mutter fliegt um die Vögel herum, so lang, bis die Zungen entlau¬
fen. Und wann dieselbigen geflogen sind, weichet sie auch hinweg, und ruft ihnen
alsdann ohne Svrg wieder zusammen.

Die Rephühner waschen ich mcht im Wasser, sondern besprengen sich mit Staub,
und helfen ihnen also ihrer Unsanberkeit damit ab.

Die Indianische Rephühner sind so groß, als ein Habicht oder Gans. In der
Ansei Chw aber werdern rothe Feldhühner gefunven, in der Grösse den gemeinen Hüh¬
nern gleich.

Insgemein haben die Feld - oder Rephühner einer sehr scharfen Geruch.
Ehe ihre Zungen flick werden, und fliegen können, unterrichten sie dieselbigen,

wann der Vogel kommt, aMaid aus den Rücken zu liegen, und sich mit einem Erd¬
schollen , oder sonften etwas zuzudecken.

Wenn sie abgerichtet sind, kann man auch andere ihres gleichen mit ihnen fan¬
gen? Denn weitn sie vor oder bey dem Garn angebunden, anfangen zu singen, wer¬
den sie alsbald von den andern und wilden gehöret, die denn mit dem ganzen Haussen
auf sie zueilen, mit ihnen zu kämpfen, und werden darüber mit dem Garn überzogen
und gefangen.

Sie kommen, nach des HriKocslisZeugniß, in ihrem Mer etwan auf fünf
und zwanzig Jahr, oder, wie ^lianus will, auf fünfzehen.

Sie tragen zu allen vierfüssigen grossen Thieren eine sonderbare .^sseNion,wel¬
ches ihnen oft- und vielmals ihr äusserstes Verderben und ihren Untergang bring.

Solche zu sangen, haben die Weidleute viel und mancherley Mittel. Unnöthig
dieselbigen allhier nach der Länge zu erzehlen, mag von dem Leser bey dem Hl-
ärovancw an seinem Ort gesucht, und gelesen werden.

Der Rephüner Fleisch ist über alle andere wilde Vögel gesund.
Des Vogels Brust, mit dem andern Obertheil, ist eines sehr guten Geschmacks,

das Untertheil aber nicht also.
S eine Gall, mit so viel Honig vermischt, dienet zu der Augen Klarheit. Hat Brest«»,

eben die Tugend, wie des Pfauen Gall, dienen derowegen zu Augenfiüssen, und zu der
Dunkelheit, auch zu dem Beissen der Augbraunen.

Die Rebhuhnsleber gedörret, gestossen und getrunken, dienet bey der fallenden Fallende
Sucht. Sucht.

Rephunhsbrühe macht den Magen frisch, und widerstehrt auch der Gelbsucht. Gelbsucht.
Rebhühnerfern auf den Bauch gelegt, stillen das Grimmen und Mutterwehe.

> <

5Ü

Hasel»
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Namen»

Minen.

Namen.

Haselhuhn Lonolk. ^or^romm.
Cap. 41.

^as Haselhuhn wird auf Griechisch I.3tine
^ccsAen, Lonals, ö-(FaUina Lor^wrum, Fran¬
zösisch 0?>ea^, Italienisch Farncoüm, und Hispa¬

nisch ^ genannt.
Haselhühner sind grösser, als dieRcphühmr, in der

Grösse fast eines Fasanen, haben eine sprecklichte Farbe, wie
die Rephühner, halten sich in denHaselstrauchen, daher sie
auch den Namen haben; fliegen wenig in die Höhe, wie die
Rephühner.

Ihr Fleisch ist sehr wohl verdaulich, und ein sonderlich
Wildpret.

Sie sind aber bey, wie bey dem ^lärovanäo zu schm,
nicht einerlev Geschlechts. Haben ihre Nahrung auf den Ber¬
gen , und sind sehr gemein. Ernähren sich vom Getraid, und

haben die Hirschen so lieb, daß sie ihnen auch wohl auf den Rücken fliegen.

Wachtel, (^otumix. Cap. 42.
^t'e Wachtel heißt auf Griechisch

Racine Lvturnix, Französisch M!L (Ä-
itte, Italienisch Oornix, und Hispa¬

nisch Loäornir.
Die Wachtel ist eine sprecklicht erdfarb

Hühnlein, wie die Feldhühner oder Rephühner,
ohne einen Schwanz, den geilen Leuten nicht
unbekannt. Von Nießwurz werden sie sehr feißt.
Gegen dem Winter verlieren sie sich allesammt,
daß nicht eine mehr gesehen wird.

Hält sich sonsten gern in den Aeckern, in der
Saat, und folgends in den Stoppeln. Kann
nicht fliegen, nnd bleibet derowegcn den meh¬
rern Theil auf der Erde. Wenn der Frühling
seinen Anfang genommen, fanget sie an zu sin¬

gen , bat jedoch keine anmuthige Stimme. Ist ein unkeuscher Vogel; dahero denn
das Weiblein seine Eyer vor dem Mannlein oder Hahn verbergen muß, damit er ihm
dieselbigen nicht verderbe, und es zur Vermischung gleich/am nöthige. Es legt feine Ey¬
er auf ein warm Erdreich oder Sand, und verwahret dieselbigen rings herum mit aller¬
ley Neisich, die Jungen und auch sich selbst im Brüten vor dem Adler und Habicht zu
beschirmen.

Cs bekommen die Wachteln manchmal auch die schwere Noth.

Amsel, Alsiuls. Cap4Z.
Amsel heißt ausGriechisch X-T-nichS-

7 Racine l^lerula, Französisch «n
Italienisch ttcce//o, und Hi¬

spanisch /a
Die Amseln fliegen in die nächste Orte,

und verlieren ihre Federn nicht, sie verbergen
sich auch nicht, ausser nur, wenn sie die Win-
terspeiß suchen. Die Amsel wird von der
Schwarze rothsarb. Im Sommer singt sie,
wird etwan nach menschlicher Kunst gelehret,
daß sie singet oder pseiffet, wie ein Mensch.

Sie hat eine gelbe Farbe an der Brust, sonst
ist sie schwarz. Die zahme Amsel isset Fleisch wi¬
der ihre Natur, und singet süller, sonst aber, wen

sie frey,
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frey, Holderbeer, Myrrhenbeer
ihre Federn mit dem Schnabel.
Und kann im Winter um ihrer
finstern Wäldern, und in den
schmeckt, mit Lorbeerblättern,
an der Eule aber hat sie einen
bekömmt, stirbt sie alsobald.

, und dergleichen. Sie badet sich gern, und reiniget
Ihren Schnabel verkehret sie alle Jahr in die Weisse.

Fette willen kaum fliegen. Halt sich gern in dicken
Steinrltzen, purgiret sich, wenn ihr das Essen nicht
trägt zu dem Rorhbrüstlein sonderbare Freundschaft,
abgesagten Feind. Wenn sie Granatbeerezu fressen

Kmmetvogel, Wachholdervogel,Zymmern, luräus,
Troste!, Tmöew, Cap. 44.

Krametvogel heißt auf Griechisch
xi^, I.g,rms lui-äus, Französisch
(5-ive, Italiänisch und

Hispanisch Die Krametvogel und Zym¬
mern sind einerley Art, jedoch die Krametvogel
besser und herrlicher geachtet, damr die Zym¬
mern. Sie haben das sürnehmste Lob und
Ruhm vor andern Vögeln in der Küche. Da¬
her der Poet Ivlarcialis jagt:
Intel- Aves l'uräus, ü quiz we i'uäiLL certec,

Incer quaärupecies ^loria prima I^epus.
Ihre Nahrung suchen sie von Wachholdem.

Ihr Fleisch ist etwas härter und trockener, dann
der Rephühner.

Sie werden avein im Winter bey uns gesehen, und gefangen; so bald aber de^
selbige vorüber, stiegen sie aus unsern Landern hinweg.

Die Trosteln sind auch der Zymmern oder Krametvogel Art, jedoch etwas klei¬
ner. Beyde Geschlechte sind wohl bekannt, und bey dem Tisch sehr angenehm,
wann sie wohl bereitet und gebraten sind.

Taucher, Wasservogel, ^IerFU8, Cap. 45.
er Taucher, aus Griechisch «,,?^«,

rwe lVlorZus, Französisch UN öl/eau
6/>elle />/onFeon, Italiänisch 5me?'Zo ,

und Hispanisch L'ue?'«» Schwimmet
in Wassern , und verfolget die Fische, wird
daher also genannt, weil er sich in Wassern
verbirget, und tunket. Sie haben ihre Füs¬
se am Schwanz, wider aller anderer Vogel
Natur, und können derowegen auf der Erde
aufrecht stehen.

Ihr Fleisch wird manchmal auch zur Speise
genossen; ist aber keines anmuthigen Ge¬
schmacks, und krügset fast sehr.

Bachstelz, UotaLilw, Cap. 46.
^^ie Bachstelz oder Wasserstelz, auf Griechisch Lateinisch IVlotacil.

^ ? la, und rremula, Französisch«?! ?o^ou,'5 /agueue,
italiänisch co?-ea, und Hispanisch ,neue, genannt,

ein Vosel, in der Grösse wie ein Krametvogel, hält sich gern bey den Wassern,^^/ Mmm daher



Specht und Nußpicker, ?icu8, Cap.47.

erSpecht heißt ausGriechisch , I^rinL?icuL, Französisch
Geschlecht. ^ ' , Italiänisch /'icco/ö, und Hispanisch e/ />ico.

' Der Spechten Gesä)kcht werden durch ihre Farben unterschieden/ und
erstlich die mit den grünen Federn , Grünspecht, ?icus viriäis genennet. Darnach
sind die mit den aschensarben Federn, Nußpicker, kicus cinsreus, weil sie die har¬
ten Nüsse aufpicken. Und dann mit den bunten Federn , weiß und schwarz vertheilet,
die bunte Specht, oder ?icuz variu?.

Gcsialt. ^ jst ein kleiner wohlbekannter Vogel, mit einem langen, hatten und spitzigen
Schnabel, mit welchem er die Bäume aushöhlet, l/k von Grösse wie eine Maise
oder ein Spatz. ^ ^

Der Name ?icuü kommt her von dem Nco, des Sacurm Sohn, welcher die¬
sen Vogel in seinen Weissagungen gebraucht hat.

Man sagt, auf welchem Baum der Specht nistet, in dem mag kein Nagel,
oder was sonst darinnen steckt, lang verbleiben, sondern Met bald heraus. Und
so ein Pfeil in denselbigen Baum geschossen, und ein Kraut daran gehalten wird,
so springet der Pfeil heraus.

Pstttig, Papagay, klittacus, Cap. 48.
^^er Papagay wird auf Griechisch , Lateinisch klirracus, Frau-

zösisch UNItaliänisch/^^«//-?, und Hispanisch
genannt.

Geichlechf. Es sind der Papagayen, wie die Alten vermevnet, nicht ein-' sonder viel-- und man¬
cherlei) Geschlecht, daß dieselbigen zu erzählen und vorzmnalen VIM-5 ^lörovanclus selb-
ften für unmöglich gehalten hat, und werden allesammt durch die Grösse und Farben von
einander unterschieden; denn es sagt Ve-lpucw« von denen in der Landschaft über dem
Vorgebürge Lonss Lxei genannt, sie seyen weniger nicht, als anderthalb Arm lang.

Von

Namen.

Krauterbuchs Vierter Theil/
daher er auch den Namen hat. Hat ein law
ges Schwanzlein, welches er stetigs beweget,
daher ihm der Lateinische Name und
Lauäa cremula gegeben ist.

Die Federn am Leib sind getheilt mit
weiß - und schwarzer Farbe unter einander,
darum nennen es etliche Klostersräulein oder Klo¬
sternonne. Klonialis-

Sein Fleisch ist gut, gebraten, einer war¬
men und feuchten Temperatur.
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Von einem andern bezeuget 8caiiger, wel-Unter¬

chen er bey einem Kaufmann gesehen, der mit
seiner Grösse ein ganzes Fenster ausgefüllt. In Asse."
den Occidentalischen Indien, in der Landschaft
(Zi-acksna, sind sie so groß, als Phasirnen und
andere Hühner. In derJnsulöÄnrAm, so auch
inJndia gelegen, grösser nicht, als unjereTau¬
ben, etwan auch wie Krametvögel, Schwal¬
ben und Spatzen, deren erste sehr lange
Schwänze haben. Die kleinen werden auf
Französisch , in unserer Deutschen
Sprach aber Sirnch genennet, welche aber Sittich,
so groß sind, wie ein Indianischer Hahn, die
haben auch lange Schwänze, die mittelmäßigen
aber etwas kürzere.

In den Farben aber ist der Unterschied so groß, daß noch zur Zeit kein einiger Nach den
Scribent diesclbigen eigentlich und hinlänglich verzeichnen können. Dann in ider Farbe».
Landschaft Manasapan, Canam und Mohrenlandsind sie meisientheils ganz weiß.
In der 'I'ernnrL kwwccaruin, IZraMia, und an etlichen Orten des Mohrenlandes
roth. Um die Stadt Tarnassaria, in Jndia, gewaltig schön, und mit sieben un¬
terschiedlichen Farben gezieret. In Calekutten etliche grasgrün, etliche blau, und
etliche purpurfarb. Die grossen, in der Landschaft Grachana, haben zwar gespreng¬
te Flügel, sind aber an den übrigen Orten des Leibs roth, etliche ganz blau, und et¬
liche aschensarb. In der Jnsul Bantain, an Java gelegen, finden sich dieser Vö-
M dreyerley, nemlich rothe, mit gelben Schnäbeln, bunte und weisse. In den
Wäldern des Mohrenlandes werden viele grüne, bunte, schwarze und weisse gesehen.
Die meisten, so zu uns gebracht werden, sind grün oder aschensarb.

Ueber das macht auch die Stimme einen nicht geringen Unterschied unter diesen Nach der
Vögeln, sintemal je einer gelehrsamer ist, dann der andere, und etliche gar nicht Stimme,
zedcn lernen können, wie grossen Fleiß man auch in dem Unterrichten braucht. Und
dieses sind sonderlich die/emgen, so zweyer Eilen lang, werden derowegen nicht unbil¬
lig die Stumme genannt.

Sie stiegen an denen Orten, da sie gemein sind, niemals allein, sondern alle¬
zeit ein Männwn und Weibkin mit einander.

Wie weit sie in dem Reden können gebracht werden, ist aus den Historien,
welche ^Icirovanäu8in seinem eilften Buch von den Raubvögeln im i.Cap. von
diesen Vögeln erzahlet, wie nemlich deren etliche auf unterschiedlicheFragen geant¬
wortet, gnugsam zu erkennen.

So lang sie noch frey sind, fressen sie allerley Getraid und Hüljengemüß, Speise»
thun derowegen in den Orten, da ihrer viel gefunden werden, den Früchten grossen
Schaden, und sonderlich stellen sie dem Indianischen Korn, Malz genannt, der¬
malen nach, daß man Wächter bestellen, und sie davon abtreiben muß. Den
Saamen aber von wildem Sastran fressen sie am allerliebsten, wie ingleichem auch
die Mustatnuß von Bäumen. Wenn sie aber gefangen, und nunmehr zahm wor¬
den! nehme», sie alles mit ihren Klauen und Schnabel an, was man ihnen giebt,
jedoch den Zucker, und was davon gemacht ist, am allerliebsten. Trinken zwar
auch Wasser, den Wein aber viel lieber, welcher sie dann nicht allein gewaltig schwa-
zen , sondern auch oft und vielmal trunken macht.

Ihr Nest hängen sie mit einem besondern Hacken an hohlen Bäumen an einen
'arten und dünnen Ast, sormiren dasselbige in die Runde, und mehr nicht, dann ein
em-ia und eng Loch darein, durch welches sie können aus und einkommen, und zwar
so langen sie es darum an einen solchen Ast, damit keine Schlange könne hinzu
kommen, und ihnen die Eyer oder Jungen beschädigen.

!Zu den Menschen, Wölfen und Turteltaubentragen sie eine besondere

FremMhaft^^n ^ diese Vögel sehr ergeben, als welche ihnen in avel Glieder,
Md sonderlich in die Glaiche fallen, und Gliederwehe erwecken.

Mmm s Au»
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Namen.

Gestalt.

Haupt-
tvehe.

Aus ihren Federn machen sich die Indianer schöne Hauptdecken vcn mancher¬
ley Farben, und lassen dieselbige von dem Haupt bis über den Rücken herab hangen,
sich damit zu zieren.

Daß dieser Vogel reden lernen kann, das macht seine grosse und breite Zunge.
Darneben hat er auch einen harten krummen Schnabel, so er herab auf einen Fel¬
sen fallt, hält er sich mit jolchem seinem Schnabel. Leidet alle andere Wasser wohl,
aber vom Regen stirbt er. Seinen Schwanz verwahret er mir grossem Fleiß, feget
seine Federn oft mit dem Schnabel aus, ist ein sehr unkeuscher Vogel.

Widhopf, Cap. 49.
erWidhops, ausGriechisch1.»-
rineDpupa, Französisch .Ita¬
liänisch und Hispanisch

abubilla ave genannt. Ist ein wüster unflä¬
tiger Vogel, hat eine Kreide auftecht stehen,
wohnet in Graben? u. Menscheickoth. Wenn
die Zungen sehen, daß ihre Eltern alt wor¬
den , und also weder fliegen noch sehen mö¬
gen, so ropsen sie ihnen die ältesten Federn
aus, bestreichen ihnen die Augen mit einem
Kraut, und erquicken ihre Flügel, daß ihre
Federn wieder wachsen.

Des Wtöhopfcn Federn auf des Men¬
schen Hauptgelegt,stillendengrossen Schmer--
zen und Wehetage des Haupts.

Staar, Trumus, Eap. 50.
Staar wird auf Griechisch °^,

Marine Lcurnus, Französisch
Italiänisch und Hispa¬

nisch o?-?Mo genannt. Ist ein bekannter Vogel,
W der Spatzengeschlecht,jedoch grösser.

Ihr Koth ist ziemlich trocken. Säubert die
Maßfiecken, und andere Flecken des Angesichts
und der Haut.

Spatz, Spar, Sperling, ksllsr, Cap. 5s.
^Z^er Spatz he/fft auf Griechisch ?e>K?,
L ) I^rme , FranzüsijÄ) ^aFe,- eau,

Italiänisch , und Hi¬
spanisch

Die Sp.chlein sind kleine Vögelein, über
die maassen unkeusch. spricht, daß
das Mannwn nur ein Jahr lebe, das Weiblem
aber langer. Der Spatzen Alter erscheinet im
Schnabel; denn die Jungen haben einen zarten
und weichen Schnabel, der unter dem Schlund
gelbsarb ist; die Alten aber einen schwarzen
und harten. All etlichen Orten hat dieser Vo¬
gel die fallende Sucht, weil er ( wie
les glaubt) Bilsensaamen frißt.

Und obwohl alle Eyer zum Beyschlaf^anreitzen, und die Begierde zur Unkeusch-
heit vermehren, so thun doch solches die S patzeneyer am allermeisten.

So ist auch ihr Fleisch sehr ungesund, einer hitzigen Natur, und reißet gleich-,
falls zur Geilheit an. JhrKoth aber reiniget das Angesicht von den Risamen.

Schwalbe,
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Schwalbe, HirucZo, Cap. 52.

681

Schwalbe, auf Griechisch I^zcine lliruncio, Französisch //e-
^ I 7-tt^e au I/e,-otttie/e. Italienisch /a und Hispanisch /« c?o/on^magenannte

Ist ein leichter Vogel,, mit einem kleinen Schnabel, und gespaltenen Schwan-
tze, einer lieblichen Gestalt, mit ziemlicher Schwarze, und am Bauch weiß, unter
der Kehlen roth. Sie hat wenig und ein schwarz Fleisch, und viel Federn, grosse
Flügel, und dannenhero einen runden Flug. Verkündiget den Tag, und wecket die
Schlafenden aus.

Im Winter halt sie sich auf den Bergen in
warmen Löchern auf, und wird in denselben bloß
und ohne Federn, gefunden. Ihre Zukunft
zeigt den Anfang des Glenzen an.

Etliche unter ihnen haben einen Stein in ih¬
rer Leber, den man Lkeliäcznium nennet. De¬
ren Jungen werden an dem Stück erkennet,
wann sie, für ein Zeichen des Frieds, von Maul^A,^
zu Maul im Nest zusammen gekehrt sitzen. Dann Unsrem'
die andere, so den Stein nicht haben, kehren
ihren Hintern zusammen. Die Schwalben ma¬
chen im Jahr zweymal Jungen. Aber die er¬
sten Eyer werden etwan von wegen der Kälte
des Winters zerbrochen, die andere bleiben gut.

'Wenn man"eimr Schwalbe ein Aug aussticht, wenn sie klein ist, wächst es ihr
wieder durch Hülse des Krauts LKsliäoniT, welches man Schelkraut nennet, das
dem Gesicht sehr heilsam und gut ist.

So du der Schwalben Jungen im ersten Abnehmen des Monds aufthust, so findest
du darinnen zween Steine, einen gut, den andern bös, den laste das Erdreich nicht be-S.M.
rühren. Wo dieser Stein in ein Kälber - oder Hirtenleder gelegt, an den Hals und Dunkele
linken Arm gebunden, verleibet die fallende Sucht, so man es stet/gs trägt. Auqen.

Die grossen oder jungen Schwalben gebrannt'undpulverisirt, vertreiben die Dunkel-
heit der Augen, mit Honig vermischt, und angestrichen.

Es dvenet auch dem HMchweUen und zum Zäpfiein, Kehlen und Halstssiechta-
aen. Dergleichen thut es sein Herz, sv man es trinkt.

Des Schwalben Asche schärfet das Gesicht.

Nachtigall, ?kiwmel3, ^LrecZul3, Cap. 5Z>
Nachtigall wird wegen ihres lieblichen

1 Gesangs, mit welchem sie alle, die ihr
zuhören, erfreuet, bey den Griechen und

I^rinis küiwmLla genant. Sie erfreuet sich der
Sonnen Aufsang, und verkündiget denfelbigen
mit ihrem Gesang; wiewohl auch etliche die gan-
^ Nacht über singen, und dannenhero Nacht¬
vögel genennet werden Sie fangen aber,
wann sie noch ftey sind, im Frühling an zu sin¬
gen, und hören unlagnst nach St. Johannistag
wiederum auf. In den Käfigen und warmen
Stuben aber fangen sie auch etwan um Mar-
tinstag an. Im Anfang des Lenzen erfreuet sie

also von Lustbarkeit der Stimme, daß sie
sMen isset: Darum so kämpfen sie mit Sin-

oen so heftig unter einander, daß die Überwundenen auch etwan darüber sterben.
Die Jungen dichten auch, und singen eins ums ander, also lernende.

Mmm Z Im



Buchfinken heissen auf Griechisch
pH, Marine ?rinZiIW. Sind grösser,

als andere Finken, und werden mit besondern?
Fleiß zum Singen eingesetzet und geblendet.

Kirschsink, k^ubieelw, Cap. 57.

Kirschfinken, oder Blutfinken, Grie-
chisch Marine kubiceÜA, und

?)'rrkula genannt. Sind auch der Finken Art,
haben den Namen, weil sie gern Kirschen essen,
seyn roth am Hals und Brust, haben einen di¬
cken und kurzen Schnabel, welcher so hart ist,
daß sie auch die Kirschkern damit aufbeissen könen.

Der Grünfink, ckloris, hat den Nahmen
vnn der grünen Farbe; dann Lkionz Heisset
grün.

In Summa alle Finkengeschlechte sind wohl-
singende Vögelein, und werden Gesangshalben
von manniglich auferzogen und erhalten.

Zeißleim
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Im Glenzen, wann sich die Hitze mehret, bekommt sie gar eine andere Stim¬

me und Farbe. ^ ^ 1. ^
Distelfink oder Distelvogel, dÄriZuslis, C.ip 54.

sinken ist ein gemeiner Name etlicher wohl-
singenden Vögel, als nemlich der Distel-
sinken, Flachsfinken, die Buchfinken und

Kirschfinken
Der Distelfink wird auf Griechisch

Lateinisch L-u-äuelis, ^LklMw's, französisch
t7/?a^on?zs?-et ou c/is?' ^onnerstte, Italiänisch Lar-
^07-o//o, und Hispanisch

/ / genannt, weil er gern in den Dornen oder
/ ^7 Disteln nistet, ist ein lieblich wohlsingendesW-

gelein, hat ein rothes Köpflein, ist am Hals
und Seiten gelb, am Bauch weiß, in der
Grösse wie eine Maise.

Flachsfink oder Hänfling, I^ngrm ^vi8, Cap. 55.
<7>er Flachsftttk oder Hänfling/ auf Griechisch

Lateinisch I-inüi-iz. Hat den
Nahmen, weil er von dem Hans - und Lein-
saamen seine Nahrung suchet. Ist ein grausar-
big Vögelein, m der Grösse, wie der Distel¬
fink, von lieblichem Gesang.

Buchfink, krinZillÄ, Cap. 56.



Die Maise, ?arus und?arix, C,rXCe Ist ein wohlbekannt Vögelein, Namen,

als nemlich die Meelniaise, ?arus cTruIeus. Die Kvimaise, ?^ruz arer. Haubel-

maist, i'kli-us ci-iKams. Schwanzmaißlein oder ^Hsannenstielmaisen, ?Arus cauäa-

W8- Waldmaißlem, ?2rus s^lvaricus. Rittmaisen oder Murmaise, karus kalu-
jiris.

Die Massen essen alle gern Nußkern und Fliegen.

Sie werden nicht sonderlich geachtet, haben gleichwohl auch ihr Gesang/ lassen

aber dasseibige selten hören. Sind eine Speise des armen Volks, und eine Kurzweil

den jungen Knaben, welche sie im Herbst und Anfang des Winters zu fangen pflegen,

und ihre Lust damit haben.

Rothbrüstlein, oder Rothkehlein, kubecula Cap. 6o.

Rvthbrüstlein , auf Griechisch 'ex--- Name».

^ f Lateinisch aber K-ubeeuw

genannt, ist ein klein Vögelein, mit Gestalt,

einer ganz rothen Brust und Kröpflein, daher

es auch den Namen empfangen hat , recket

sein langes Schwänzlein stetigs in die Höhe.

Wird also zahm, daß es einem aus den Han¬

den isset, hat keinen besondern Gesang, wird

Winterzeit in den Stuben gehalten, daß es die

Fliegen, welche zu ergreiffen es gar geschwind

ist, auffangt.

MMM4
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Zeißlein, Lxmus, Cap. 58.

H^on den Nahmen der Finken, Zeißleins,

AH und anderer Vögel, haben die Scriben-
ten viel unnöthiges Streits. Das

Zeißlein wird Lpinus genannt, welches so viel

gesagt ist, als Laräuew. Denn Laräuus und

Lpmus bedeuten beyde einen Dorn.

Es ist das Zeißlein ein gar klein wohlsingend

Vögelein, so seines lieblichen Singens halben in

die Käfich eingesetzt, und erhalten wird. Canarim

^ ^. Der Zeißlein Art seyn die Vögelein, so aus Vögel.

England gebracht, und Canarienvögel genen¬

net werden, welche gar wohl singen, und ganz

natürliche Gesänge, so man sie ihnen vorsingt, nachlernen, und um groß Geld ver¬

kauft werden.

Miß, ?aw5 ?srix, Cap. 59.
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Lerche Cap.6i

D

ie Lerche heißt aus Griechisch xsf.'-AaxcA-,
k(oL^w-», Französisch Duette. Italiä¬
nisch ^iiac/eta, und Hispa-

nisch co^om^a. Ist ein kleiner bekannter Vogel,
aller Weltbekannt,von seines Gesangs wegen.
In dem Sommer sahet er vor Tag an zu sin¬
gen, als ob er dessen Anfang verkündigte.Im
Winter wird er gefangen, und sonderlich wenn
der Schnee lieget, bey uns aber mehrentheils im
Herbst, mit wunderbarer Frölichkeit, mit aus¬
gestreckten Federn, m der Luft freuet er sich der
lieblichen Zeit. Denn, so es Regen, oder dun-

^ kel Wetter ist, singt er selten, oder nimmer. Er
- - jmget auch nicht, er fliege dann über sich gen

— Himmel, dann er fleucht langsam auf, aber
wie ein Stein fällt er wiederum herab. ^ ^ ,

Der Lerchen Fleisch, die eine Haube hat, zieht den Bauch zusammen.
Seine Brühe macht den Bauch flüssig.

Nächst dcm Schneppen ist sein Fleisch unter den Vögeln das allerbeste Wtldprett, wel,
cheö die Schleckermäuler gar wohl wissen.

Grasmück/ durmca, Cap. 62.
Grasmück wird aus Griechisch sv».«!?,

Marine CorruLa, Französisch
genannt. Ist ein Vögelein,

welches im Gras nistet, und daher auch seinen
Namen hat. Es brütet des Gukgauchs Eyer
aus, wie in dem Capitel von dem Gukgauch
gesagt ist. Ein bekannter Vogel.

Kömglein, Zaunschlüpffer/em, kcAu1u3, Cap. 6z»
<7>as Zaunschlüpserlem, auf Griechisch v»«.

Racine k^eZuIus und
R.e^ÄUc»ws genannt. Ist ein beherzt - grau -
und kleines Vögelein, hecktauf einmal viel Jun¬
gen aus, hat ein greß Geschrey, jedoch kurzen
Gesang.
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Eisvogel, lipicla, Cap. 64.

«8Z

Eisvogel, aus Lateinisch Ichiöa ge-
nannt, ist ein schöner Vogel. Seine
Farbe ist das Mittel unter grün mW

gelb, wann der Sonnenglanz auf ihn gehet,
scheinet er eine Sapphirfarbe zu haben. An
der Brust hat er eine Farbe, den brennenden
Kohlen gleich. Er fleugt bey dem Wasser. Ist
den Fischen und Würmlein aussätzig , und sä¬
het dieselbigen gewaltig auf.

Man sagt, daß die Haut abgezogen, und
an eine Wand genagelt, die Federn alle Jahr
verkehre und verändere.

Fledermaus, Veipertilio, Cap. 65.
wird auf Griechisch

Lateinisch Velpei-rilio, Französisch Lbau-ve.
Italiänisch und

^ und Hispanisch genannt.
' r I^ Sucht ihre Nahrung bey der Nacht wie die
.HMEulen, und fleugt in der Luft mit ihren häutigen

Flügeln.
Es ist ein Thier gleich den Mäusen, mit

der Stimm.
Sem Blut macht Haar ausfallen.

Die Salb oder Schntalz der Fledermaus bewahret der Jungfrauen Brüste
vor der übermassigcn Grösse.

Seme Zische schärfet das Gesicht, und dienet zu den Flecken und Werrlein der
Augen.

Biene, Imme, ^x>i8. Cap. 66.
^ie Imme oder Biene heißt auf Griechisch lvlex/«55«, Lateinisch

, Französisch l^ou/cbeämiel. Italiänisch ^e, und Hi¬
spanisch ^bcia. Ist ein rund Thier, hat ein Gliedlein aus

feinem Mund gehen, durch welches es riecht und schmeckt, auch die
Speise zu sich ziehet und empfangt. Es hat kein Blut, hat Zähne
und vier Flügel. Diß Thier nimmt keinen Luft an sich, athmet auch

nicht. Sie lieben den guten Geruch, freuen sich der fließenden Wasser, fliegen Hauf-
semveise, und sind sorgfältig bey ihre!» W rk, stossen die Muffigen von sich, erwäh¬
len unter ihnen einen König, der ist ein Hüter ihrer Arbeit.

Die Immen nehmen den Honig von den Blumen, und mit den vordem Füssen
fammlen sie das zu den mittlern, darnach zu den Gleichen der hintern Füsse, und
fliegen dann damit darvon.

Wer den grossen Fleiß, schöne Ordnung und ganze Pflege der Immen mitmeh-
rerm zu wissen begehrt, der suche solches in dem ^lärovsnäo, hat wegen Weitläus-
tigkm alliuer nicht können beschrieben werden.

Wespen, VeHZ, Hornissen, ^radrones, Cap. 67.
(?Xie Wespe, auf Griechisch Lateinisch

Vespa, Französisch AueAe, Italiänisch
^e/?a, und Hispanisch genannt.

Hat einen giftigen Angel, zieht die Luft an
sich, dann ihr Leben und Nahrung ist bey dem
Koth. Hat kein Blut, und mit Hautlem be¬
deckte Flügel.

Die Immen oder Bienen werden von den Wespen beschädiget.
Sie
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Sie machen zwar auch Wachs, aber nicht aus Versammlung der Blumen.
Die Wespen und Immen machen denen, die sie stechen, ein hitzige Geschwulst

und Röche, und lassen ihren Stachel oder Angel in der Wunde stecken.
Wider den Wespenstich ist das Kraut ?olium gut, Pflasterweiß ausgelegt.
Der Gaißmist zieht der Wespen Gift heraus. So wird auch aus Sulz, Ti¬

lg und Honig ein Pflaster zum Stechen der Wespen gemacht. Lvröl dienet auch
arzu.

Schröter, I^ucanus, d'ervus V0I3N8, Cap. 6z.
Schröter nennen die Griechen lind

^ die I-arini I^ucsnum, Lervum vol^Mem, dieFran-
zosm Cer/5 Äo/Mtl, die Ataliäner ^o/ante,

-ie/ 50M0, und die Hispanier 50N clte?'?zo5. Er hat unter den
grossen Flügeln andere kleine zarte Flügel, wie der Käser. Fliegt am

meisten um den Abend, im Flug macht er em Geräusch. Hat Hörner, die gut zu
der Arzney seyn, groß, lang, Lespalten , zinklcht und schembar. Wenn er will,
zieht er sie zusammen. ^ ^ ^ ^

Jhr abgebrochen Haupt lebet lang ohne den Korper, deßgletchen auch ihr Kör¬
per ohne das Haupt, aber nicht so lang, als das Haupt ohne den Leib.

Roßkäfer, Käfer, 8L3mdseu3, Cap. 69.
Namen. » » ^?^r Roßkäfer heißt auf Griechisch Lateinisch

" bTUL, Französisch , Italiänisch
lind Hispanisch ^Msis.

Etliche Fliegen werden harte Rinden an statt der Federn, als da?
Käsern, deren Feder ist zarter und brüchiger.

Man spricht, dcch sie keinen Angel baden, aber ein Geschlecht unter
ihnen hat lange Hörner, die sind mit vielen Spitzen gethellet, wann sie wollen, ziehen sie
dieselbige zusammen. Die hangt man den jungen Kindern zu einer Arzney an Hals.

Wenn eine Frau, die ihre Zeit hat, barfuß um einen Acker gehet, sollen die
Käser und alle schädliche Thiere abfallen.

Goldkäfer, , Knölster, Fichtenwurm, Lu-
Iohannis Fliegen. , kinorum erucse,

Cap. 70.

5

Namen, LkmtkÄl-jässwerden aufGr/echWFranzösisch cantaricis, Jta»
<D ? liänisch LÄntarei/a -ve-v/s, und Hispanisch genannt. Sind grüne

und langlechte Würmle/n, die findet man, wenn die Frucht blühet,. sind zu
vielen Sachen gut. Man tödtet sie mit dem Dampf, der vom Essig gehet.

Sind gut, auf erhabene Beulen am Leib, als den Aussätzigen, aufgelegt.
Mit Wein getrunken, befördern sie den Harn. Die Körper der Würmlein

soll man gebrauchen, die Flügel und Haupt hinweg werfen. Die besten findet
man in Wiesen.

Goldwürmlein hitzigen, und ätzen die Haut auf, darum braucht man sie zu Ge¬
schwüren, Locher darein zu ätzen, also, daß man sie nicht darf aufhauen, noch bren-
nen. Sie find den geschwollenen Menschen gut, ein halb Quintlein geflossen, mit

schwulst Bocksblut oder Mastix vermischt, und mit Wein getrunken, dann sie machen sehr
Harnen.' harnen. Sind hitzig und trocken im andern Grad.Lsmi^ricies geflossen, mit Csslg vermischt, und die aussätzige Haut damit ge¬
wachsen. schmieret, heilen sie. Also genützt, machen sie Haar wachsen. Mit Oel gesotten, da¬

mit die Geschwär bestrichen, uud darauf gelegt, verzehren und öfnen sie diefelbigen.
Sie nehmen die Nägel hinweg, und machen die ganz abfallen, mit einem Wachs/

Pflaster
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Master auf einen Finger gelegt; vertreiben auch die Warzen. Zustimmt dem auf- Warzen
zügigen Angesicht mit den weissen Pfützlein, mit Essig darauf gestrichen. Zu einer
Salbe geflossen, machen sie Haar wachsen.

Lassen solche mitOel sieden, bis es dick wird, und streiche es aufdie um sich fressende
Geschwür, so verzehret es diefelbigen. Wiegleichfalls auch den Grind und Räuden.

Die Knölster oder Qualster, auf Griechisch I^ai^ne Lu^reN-s, ge¬
nannt , weil er das Vieh, so davon frißt, aufbersten macht.

Fichtenraupen, oder Würmlein, oder kruLas xinorum, braucht man auch wie
Goldkäfer, gedörrt, und behält sie zum Brauch. Sie erwärmen, atzen, heilen
bösen Grind, Räuden, Flecken und den Krebs, und befördern den Frauen ihre Zeit.

Fliege, Muck, Nusca,
ie Fliegen, auf Griechisch ö-lv«. Lateinisch KlulLs, Französisch «ns Namen.

Italiänisch und Hispanisch genannt. Wachsen von Unreinigkeit,
und hangen den unreinen Dingen und wüsten Stätten an.

Die Fliege hat ihren Angel auswendig, mit dem sie sticht, als die Bienen, durch
welchen sie versucht u. empfindet, und die Speise an sich zieht. Darum hat auch der Flie¬
sen- und Bienengeschlecht Zähne, die sich andern Zähnen gar nahe vergleichen.

Die Fliegen tödtet das Operment, etwas davon in Milch gethan, und den
Mücken zu saugen vorgesetzt.'

Die Fliegen tödtet auch dieser Rauch, und der Rauch von Weyrauch, zusammt
dem schwarzen Attichsdampf, gesotten.

Fliegen seyn gut zum Augemvehe und Augbraunen.
Fliegen gebrannt, und mit Honig auf die kahle Stätte gelegt, machen

Haar wachsen.
DieFliegen werden getödtet, wenn man den Ort mit Holderwasserbesprenget.

Mückenwasser,
Das Wasser von gemeinen Mücken gebrannt, bekommt eine blaue Farbe.

Mückenwasser vertreibet die Fell und Flecken der Augen , eine Stunde vor Nacht
drey oder vier Wochen lang alle Abend darein gethan.

Mückenwasier macht schön lang Haar wachsen, alle Tage das Haar zwey,
oder dreymal, drey oder vier Wochen lang, damit genetzt.

Das Wasser brenne also Breite em Tuch über eine;Kachel, lege die Mücken
in ein Säcklein, so lauft das Wasser durch das Säcklem und Tuch in die Kachel.

Wo du es in einem Helm brennest, so wird der Helm stinkend. Ist eine
bewahrte Kunst.

Schnack, C'ulex.
ie Schnacken heissen auf Griechisch , Karins LuZex, Französisch

M)ll/cbe»-on, Italiänisch , und Hispanisch H/0/5M0. Solche,wie auch die Wandläuß zu vertreiben , macht man mit I^iZella, desglei¬
chen mit dürren Myrrhen, mit Schwefel und Läellio, und allerley stinkenden Dör¬
nern und Kühedreck einen Rauch.

Wider die Schnacken und Wandläuse in den Gärten und Saaten sprenget man
frisch Trüsenöl, oder Ruß von einem Camin, mit Wasser von Lalbsno, oder
Schwefel darunter gemischt.

ERDE
des Vierten Theils von den Vögeln.

Kräuter»
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